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1 Berlin, 3. Oktober 
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt: 
Im Lauſe des 2. Oktober rückten weitere deutſche 
uppen in die ffeſtung Warſchau ein. 

Die Zählung der Gefangenen fowie der in Wars 
en und Mobdlin erbeuteten umfangreichen Beſtände 
A MWaffen und ſonſtigem Kriegsgerät dauert noch au. 
Im Westen uur geringe Artilferies und Flug 
Mitgtätigkeit, 


1 beginnt heute 


Berlin, 8. Oktober 
Das Reſchsminiſterlum für Bolksaufklärung und 
Mopaganda gibt bekannt: 
Die aus Anlaß des flegreichen Abſchluſſes des Polen: 
Midzuges angeordnete fiebentägige Beflag⸗ 
eng beginnt am Mittwoch, den 4. Okto; 
r, und endet Dienstag, den 10. Oktober, abends. 


Generaloberſt Blasbowitz 
Berlin, 8. Oktober 
der Führer und Oberſte Beſehlohaber der Wehr 
wicht hat den Oberbefehlshaber der 8. Armee, General 


l 


| Berlin, 4. Oktober 
Der Deutſche Dienft ſchreibt: 
2 In der Kapitulation Warſchaus iſt der zwangs⸗ 
fine letzte Akt des Dramas der unverankworklichen, 
— lArklichteitsfremden polnſſchen Kriegsführung zu 
her: Eine 1½,Millionenſtadt geradezu zur militä⸗ 
chen feſtung des poluſſchen Berteidinumgswillens 
nd Syſtems zu machen, rundet das Sb 125 völlig 
Frantwortungsloſen Staatsführung ab, die ſchon von 
gun des deutſch⸗polnſſchen Konflirtes an die realen 
gegebenhelten und Chancen verkannt und ſich finde 
t an dem Gedanken berauſcht hat, daß über Polen 

er Weltbrand entfacht wird. 
„ Warſchau zur letzten Verteidigung zu ftellen, er⸗ 
Bent ſchon im Hinblick darauf ein Verbrechen, daß die 
adt einschließlich der Innenſtadt wie in kaum einem 
>» Anderen Falle geradezu 92 80 mit mllitäriſchen 
Polekten war. Stabsgebaude, Kaſernen, Munitions- 
. Waffenlager, Verpflegungsanſtalten, kriegswirt⸗ 
Waftliche Induſtriewerke üſw. waren über das ganze 
ladthlld zerſtreut. Auch wenn nur die fog. milikärt⸗ 
chen Ziele insbeſondere von der Luft aus angegriffen 
worden find, konnte keine Gewähr dafür geboken wer⸗ 
hen, daß Nicht auch nichtmilitariſche Obſekte in der 
Nachbarſchaft, zumal dank der ſtarken felugabwehr, in 
Mitkeidenſchaft gezogen werden würden. Eine ver« 
antwortungsbewußte Verteidigung hätte, wenn man 
chan eine ſolche Stadt zur Verleldigung überhaupt 
bellen wollte, eine ewiſprechende Räumung mindeſtens 
Ar die gefährdeten Stadtteile ergehen laſſen müffen. 

kichts von dem war geſchohen. 
Polniſcherſeits tft man nun noch weiter gegangen, 
indem man die Stadt als Ganzes, wie die Aufrufe und 
Maßnahmen des Kommandanten der Stadt belegen, 
entlich in den Verteidigungszuſtand geſetzt und die 
vilbevölkerung aufgerufen Dat, bis zum letzten die 
Stadt zu verteidigen, Schützengräben auszubeben und 
ſich zu bewaffnen. Zahlreiche Rundfunkaufruſe der 
polnſſchen Sender ſind als Belege bekannt. Ferner 
barer wie deutjcherjeits gefertigte Luftbilder ein⸗ 
00 beutig ergeben und neuerdings die aus Warſchan be⸗ 
1, reiten Ausländer beſtätigt haben, von der polnischen 
e Militärführung auf den Plätzen und Anlagen und in 
großen Straßen der Stadt Geſchützbatterſen auf den 
e 8 über dos gemähnliche an der Abwehr hinausge⸗ 

it 


ler 


ſend, ſowle Maſchſnengewehre und Kleingeſchütze aufge⸗ 
ellt. Bei dem ſeinerzeit erſten Eindringen der deut⸗ 
ſchen Truppen in Warſchau wurden dieſe, wie auch von 


Deutfi 
er Zeitung 


it den amtlichen Bekanntmachungen der deutſchen Militär- und Sivilbehörden 


Be Kriegsbeute in Warschau 


Weitere Truppenteile eingerückt 


der Infanterie Blas kowitz, ſowie die Generale der 
Artillerie v. Reichenau und v. Kluge zu General» 
oberſten und den Chef des Generalſtabs der 8. Armee, 
Generalmajor Felber, zum Generalleutnant 
befördert. 


Generaloberſt Brauchitſch 
dankt den Eiſenbahnern 
für ihre Leiſtungen im Feldzug 


Berlin, 4. Oktober 

Der Oberbefehlshaber des Heeres, Generaloberſt von 
Brauchitſch, hat in einem beſonderen, an den Relchsver⸗ 
kehrsminiſter Dr. Dorpmüller gerichteten Handſchrelben 
den deutſchen Eiſenbahnern und der deutſchen Reichsbahn 
den Dank des Oberkommandos des Heeres für ihre 
Verdlenſte um die Einleitung und Durchführung des 
Feldzuges in Polen ausgeſprochen. 

Die Leiſtungen, die hierbei erzielt worden feien, und 
die Zuſammenarbeit der Reichsbahn mit den Kräften des 
Heeres, haben weſentlich dazu beigetragen, daß die Ope 
rationen mit der erforderlichen Schnelligkeit durchge⸗ 
führt worden ſelen. x x 


die Gchuld an der Warschauer Tragödie 


England beste zum Widerſtand auf 


Hide c Blättern beſtätzgt worden ift, von der 
Zivllbevölkerung von den Dächern und aus den Häu⸗ 
ſern beſchoſſen. 

Auch nachdem der erſten Muflorberung zur Weber» 
gabe nicht nachgekommen worden war, hat die deutſche 
Heeresleitung noch mehrere Tage von den notwendigen 
ſchwerwiegenden Kampfhandlungen Abftand genommen, 
um der Verantwortung und Vernunft im polnifchen La⸗ 
ger im Hinblick auf den ohnehin abgeſchlolfenen Feldzug 
zum Durchbruch zu verholfen. Es wurden jedoch keine 
verantwortungspollen Entſchlüſſe auf polniſcher Seite in 
dieſer letzten Phaſe getroſſen. Die dürch Wiederholung 
entſprechender Forderungen wenigſtens möglich gewor⸗ 
dene Räumung von den Diplomaten und Ausländern 
war auch nur durch die Eigeninitiative der letzten nach 
bewußter Verzögerung dieſes Abſchubs durch mehrere 
Tage erreicht worden. Der Kommandant hatte von der 
Anmefenheit des Diplomatifhen Korps und der Auslän- 
der, frevleriſch auch mit dem Leben der Fremden ſpielend, 
ſich einen Schutz für die Stadt verſprochen. 

Dieſe verantwortungsloſe polnſſche Einſtellung 
wurde von Beginn der Verteidigung Warſchaus an von 
London durch Preſſe und Rundfunk skrupellos und fofter 
matiſch genährt und aufgeputſcht, wobei ſtets ausdrlick ⸗ 
lich der heldenhafte Kampf der Zinifbevölkerung unter⸗ 
ſtrichen wurde. Erſt vor einigen Tagen erging u. g. ein 
de weiterem Widerſtand aufmunterndes Funkgeſpräch 

es Londoner Senders mit dem Stadtkommandauten. 

Der vorübergehend zur Sendetätigkeſt gebrachte War⸗ 
ſchauer Sender wurde ausdrücklich aufgefordert, auf den 
engliſchen Anruf zu antworten. Noch am 25. September 
hatte der Londoner Kurzwellenſender einen die Vertel⸗ 
digung Warſchaus betreffenden Artikel des Londoner ns 
nenminiſters au in dem u. a. bewundert wird, daß 
bie bucht nenen Einwohner Warſchaus ihre Haupt⸗ 
ſtadt buchſtäblich mit bloßen Händen verteidigten. Die⸗ 
ſes Auſpülſchen mit Spekulation auf die bekannte 
Schwäche der polniſchen Mentalität ft noch am Tage 
der Kapitulation geſchehen, als dieſe 00 in der ganzen 
Welt bekannte Tatfahe noch in der Nachmittagſendung 
unter Erwähnung der folgenden Verlautbarung des eng⸗ 
liſchen Senders abgeſtritten worden ift: 

„Wir werden niemals nachgeben, ſo lange noch einer 
von uns am Leben it“. Wenige Stunden ſpßter ver⸗ 
kündete dann der Londoner Sender die nun nicht mehr 
totzuſchweigende Kapitulation und die Unmöglichkeit, 
den Polen die e Hilſe bringen zu können“, 
worüber man ſich in London vom eriten Kriegstane an 
im klaren war 


Mittwoch, den 4. Oktober 1939 


10 Rpf. 


Einzelpreis: Bere 


So behandelt England 
die neutralen! 


England hat dem deutſchen Volke den Hungerkrieg 
erklärt! Damit hat die. örftiſche Kriegsregterung, in 
der teilweife die gleichen Männer ſitzen, die dom im 
Weltkriege dieſes ſchmutzige Handwerk betrieben, ſich 
die Methoden zu eigen gemacht, mit denen man ein. 
mal glaubte, das deulſche Volk auf die Knie zwingen 
zu können. Dieſes Mal haben wir unſere Antwort 
im voraus erteilt: Bierjahresplan und Südoſtraum⸗ 
politik, Vorratswirtſchaft auf weitefte Sicht und orga⸗ 
niſcher Warenaustauſch mit unſeren Nachbarn — das 
find die Stationen auf dem Wege zur wirtſchaftlichen 
Unangreiſbarkeit des Großdeutſchen Reiches. Die Vera 
nichtung Polens und die neubeſeſtigte dentſch⸗ruſſiſche 
Zufammenarbeit bedeuten eine weitere Sicherung und 
Stärkung unſerer Wirtſchaftskraft. Der ung, auf⸗ 
gesmnungene Handelskrieg ſchließlich wird den Gegner 
arilber belehren, daß Deutſchland jeder Drohung mit 
entſprechenden Maßnahmen zu begegnen weiß. 

Wo bleibt alſo der Erfolg des angekündigten Hun⸗ 
gerkrieges? Fragen wir lieber nach den Schäden ber 
Blockade, die dieſes Mal nicht Deutſchland, ſondern 
jene Völker zu tragen haben, über deren ausdrücklich 
erklärte Neutralität ſich die Londoner Hungerkrlegs⸗ 
ftrategen kaltlächelnd hinwegſetzen, und zwar ſowohl 
im politiſch⸗militäriſchen wie im wirlſchaftlichen 
Sinne! Neutralität — das heißt nach Auffaſſung des 
Sondoner Blockademiniſterſums: Mit England gegen 
Deutſchland! Mit anderen Worten: Willſt du nicht 
mein Bruder fein, jo ſchlag ich dir den Schädel ein!“ 
Das iſt die Haltung Englands gegenſiber den Nen: 
tralen. 

Bedarf es der Beweife? N 

Wir brauchen nur zuxrückzublättern in der Chro« 
nik der britiſchen Rechtsbrüche und, Vertragsverletzun⸗ 
pen um hundertfältig den Beweis für dieſe eititel« 
ung zu erbringen. { 5 Y 

Wie war es doch mit Griechenland während des 
Weltkrieges? 

Griechenland war neutral und gewillt, dieſe Neu⸗ 
tralität unter allen Umſtänden gufrechtguerhalten. 
Griechenland batte ein Bündnis mit Serbien, das ſich 
jedoch ausſchlteßlich auf Balkankonflikte beschränkte. 
Griechenland war alſo in der Tat weder rechtlich zum 
Eintritt in den Krieg gezwungen noch polftiſch au 
einer Teilnahme intereſſtert. 

Was tat die britiſche Reglerung? & 

Junächſt wurde der griechiſche Verräter, Venizelos 
von London dazu auserſehen, um fett Land in den 
Krieg bineinzuſtüürzen. Als dieſes Mittel verſagte, da 
der friedliebende König Konſtantin das unſaubere 
britiſche Spiel durchſchaute, zog England alle Regiſter, 
die ihm zur Verfügung ſtanden. 

Neutralitätsverletzung ſolgte 
verletzung. 

Im Fahre 1915 wurde Saloniki beſetzt. liche 
lich hatten die Alliierten (1915/16) ganz Mazedanſen 
und die meiſten griechiſchen Inſeln in ihrer Hand. 
Dabei war Griechenland nach wie vor neutral! 

Es folgten Flottendemonſtrationen vor Athen, 
Beſetzung der Bucht von Salamis, Landung von 
Ententetruppen. Griechiſche Staatsbürger murden 
von der berüchtigten Ententepolizei auf dem Boden 
des ſouveränen griechiſchen Staaten perhaftet und 
verſchlenpt. Schließlich wurde den Griechen ihre ge 
famte Flotte einfach weggenommen, glattweg geraubt! 
Diefes Banditenſtück geſchah trotz des flammenden 
Proteftes der neutralen griechtſchen Regierung. 

Das iſt die Haltung Englands gegen, 
über den Neutralen! 

Doch damit nicht genug. Unter Verletzung aller 
völferrechtlihen Grundſätze und Gepflogenheiten ließ 
England aus dem neutralen Griechenland die Geſand⸗ 
ten der Mittelmächte kurzerhand ausweiſen. um ſich 
rechtzeitig unbeguemer Zeugen der britiſchen Terror⸗ 
politik zu entledigen. 

Schließlich brauchten die Alliierten einen Vor, 
wand, um regelrechte Maxinetruppen im griechlſchen 
Hafen Piräus landen zu können. Nichts einfacher als 
das: Der franzöſiſche Maritteattaché de Nonuefenif 
inſzenierte im September 1916 — ſicherlich auf Geheiß 
des britiſchen Secret Service — ein „Attentat“ gegen 
die franzöſiſche Geſandiſchaft in Athen, und im Hands 
umdrehen waren vorſorglich bereitgehaltene franzö⸗ 
ſiſche Marinetrupepn gelandet, um diefen „Unruhe⸗ 
herd“ zu beſeitigen. 

Inzwiſchen blockierte die engliſche Flotte die ner 
ſamte griechiſche Küſte und zerſtörte damit den geſam⸗ 
ten Handel des Landes. Eine griechſſche Zeitung — 
„Nea Zmera“ — bat am ‚17. April 1916 folgende 


auf Neutralilütss 


Bauptblatt 


Aunßere Blutopfer 


Aermann Doberftein 


1 8 5 alt, in Bachorzyn bei Zelom am 6. Sep⸗ 
10 r von einem Polen auf grauſame Weſſe 
erſtochen. Die Leiche wurde geſchändet. 


Johann Reinhard 
aus Anatolin bei Leonberg und 


Frau Reinhard 


ſeine Mutter, belde von polniſchen Soldaten er⸗ 
mordet. 


Philipp Gruber, 
Berta Queck, 
beide aus Leonberg, durch Bomben ums Leben 
gekommen. 
Paftor. Bruno Sutknecht⸗Gombin, 


wurde vor etwa 3 Wochen bei Gombin von den 

Polen ermordet. Seine Leiche wurde erſt jetzt 

de Geſtern ſand die Beerdigung des 
ermordeten in Gombin ſtatt. 


kurt Kefchke, - 
Stuhlmeiſter, wurde bei Czenſtochau von Polen 
erſchlagen. 


Max Alerander Lange 
wurde bei Ezenftohau von Polen erſchlagen. 


fiugo Miller 

aus Antoniew⸗Sikawa, ift am 7. September im 

5 von e des Bg. Guſtav Döhring in Reu⸗Sulzſeld 
von Polen erhängt worden. 


eee der britiſchen Gewaltmaßnahmen 
gegeben: 
Harke Schiffsunterſuchungen, Kontrolle der grie⸗ 
55 hen Poſt, Abſperrung von Meeresteilen durch 
nen, Beſetzung griechiſcher Telegraphenämter und 
Verbot ſelbſt der amtlichen Chiffredepeſchen, Feſthal⸗ 
tung der Getreide». und Kohlenfrachten, Zerſtörung 
griechſſcher Eiſenbahnen und Brücken, Verbrennung 
von Dörfern, Vertreibung der Bevölkerung, Verhaf⸗ 
tungen, Durchluchungen, Einmiſchung in die griechiſche 
Juſtiz uſw. uſw. 
Das ift Englands Haltung gegen 
über einem neutralen Staat! 

Die öritiſche Regiexung hat dieſer Schandpolitif 
ſelbſt die Krone aufgeſetzt, indem fie am 1. und 2. Sep⸗ 
tember 1916 ben verbrecheriſchen Verſuch unternahm, 
das griechiſche Heer gewaltſam feiner Waffen zu bes 
rauben. Diesmal hatten ſich die Briten jedoch geierk. 
Die 1 0 Truppen leifteten nicht nur erbltter⸗ 
ten Widerſtand, ſondern zwangen die Ententetruppen 
zur Kapitulation, 

Englands Rache war furchtbar: Verſtärkte Hun ⸗ 
gerblockade, Vertreibung des Königs, Demiltigungen 
ber Demütigungen, die ſchließlich in der gewalt ⸗ 
ſamen Müdfhrung des den Alliierten ergebenen Vor⸗ 
räters Venizelos nach Griechenland gipfelten. 

So behandelte Eugland einen Staat, 
der nur das eine Ziel hatte: neutral zu 
bleiben. 

Bebarf es noch weiterer Beweiſe für. die Perfidſe 
der britiſchen Kriegstreiber? 

Wir können ſederzeit damit dienen! 


Der Auszug der Diplomaten 
aus Marſchau 


Belgrad, 4. Oktober 

Der frühere Warſchauer Vertreter der „Politiha“ 
schildert den Auszug der Diplomaten und ausländiſchen 
Staatsbürger aus dem eingeſchloſſenen Warſchau. "Zur 
nächſt feien Engländer und Franzoſen, dann die Ameri« 
kaner von den Polen abbeſördert worden. Die zurück ⸗ 
gebliebenen jugoflawifchen und anderen neutralen Ver⸗ 
treter hatten bange Stunden durchlebt, da die polniſchen 
Milftärlaſtwagen einſach nicht mehr zum Sammelplatz 
e ſeien, um auch ſie an die Kampfgrenze zu 

ringen. In letzter Minute ſeien ſie dann dach abtrans⸗ 
portiert worden. Die deutſchen Truppen hätten deshalb 
eigenhändig die Waffenruhe um eine halbe Stunde ver: 
längert, damit fie ungefährdet aus der Feuerzone weg ⸗ 
gebracht werden konnten. 

Tief beeindruckt war der jugoflawiſche Journaliſt 
auch von dem Entgegenkommen der deutſchen Soldaten, 
die den Flüchtlingen nicht nur die Koffer abgenommen 
hätten und ihnen beim Einſteigen in die deutſchen Laſt⸗ 
wagen behilflich geweſen ſeien, ſondern ihnen fonar 
Uns eigenen Milftärmäntel angeboten hätten, damit fie 
nicht zu frieren brauchten. Alich in Königsberg ſeien 
alle Ausländer unterſchiedslos mit größter Gaſtfreund⸗ 
ſchaft empfangen worden. Die Autoſtraße von Königs: 
berg nach Danzig, auf der die Weiterfahrt erfolgte, bes 
zeichnet der jugpflawiſche Journaliſt als eine der 
ſchönſten, die er ie geſehen hätte. 


Die Neutralität Dänemarks iſt erneut 
durch die engliſche Luftwaffe Es worden. 
In der Nacht zum Dienstag zwiſchen 2,50 und 3,15 Uhr 
find von einem oder mehreren engliſchen Flugzeugen 

ugblätter Über ber Südſpitze von Falſter und dem fübs 
hen Teil von Laaland abgeworfen worden. 


Vauch 


Deutſche Lodzer Zeitung — Mittwoch, den 4. Oktober 1939 


Aus Warſchaus Schreckenstagen 


Offiziere, die ſich bei Luftaugriſfen in Kellern verſteckten 


Bor Warſchau, 4. Oktober 


‚Die polniſchen Unterhändler hatten in ihren 


Uebergabeverhandlungen darum gebeten, daß der Ab⸗ 


transport nachts vor ſich gehen ſollte. Sie wollten iich 
die Schande vor den Augen der draußen wartenden 
Polen erſparen. Die deutſchen Offiziere hatten dem 
zugeſtimmt. Aber noch bevor der allgemeine Abtrans⸗ 
port vor ſich gehen follte, marſchierten zahlreiche ein⸗ 
elne Trupps los, fie wollten nichts mehr mit ihren 

ffizieren zu tun haben, von denen fie fo belogen und 
betrogen würden. 

Wir erlebten den Abmarſch der geſchlagenen und 
gefangenen Polen um Mitternacht auf der Straße vom 
Vorort Dfencte nach Warſchau. Da kamen die end⸗ 
loſen Züge heran, die zu gleicher Zeit aus allen Stadr⸗ 
teilen und in alle Himmelsrichtungen hinausgeführt 
wurden unter Bedeckung durch deutſche Soldaten. 
Auf den großen Plätzen in Warſchau hatten fie ihre 
Waffen abgegeben. Hoch türmten ſich die Gewehre und 
Maſchinengewehre, aber nur wenig Munition wurde 
abgegeben, ſie hätte kaum noch für 24 Stunden gereicht. 

„Wann kommen wir nach Hauſe? Wir find alles 
Bauern, haben unfere Höfe verlaſſen müſſen und wur⸗ 
den in der erſten Septemberwoche nach Warſchau ver⸗ 
sche — wir müſſen auf unſere Höfe zurück, bitte, bitte, 
ſchicken Sie uns doch bald zurſick und nach Haufe.“ 

Ob ſie gediente Soldaten ſind? „Nein, wir ſind in 
ein paar 1 ausgebildet worden, und ich bin über⸗ 
haupt Volksdeutſcher und komme aus Oſtoberſchleſſen. 
Uns Deutſchen wurden dann fofort wieder die Waffen 
abgenommen!“ berichtet ein großer ſtämmiger Bauer, 
der uns nun als Dolmetſcher dient. 

Ein Offizier war unter dieſem Gefangenentraus⸗ 
port, der ſtürzte auf mich zu, fragte mich: „Ja, aber 
meine Herren, leſen Sie denn keine Zeitungen? Wir 
haben Warſchau ja nur auf das Drängen der Zſpil⸗ 
bevölkerung übergeben und deswegen, weil unſere 
Munition knapp wurde ... Die Engländer haben doch 
ſchon Danzig beſetzt und ſere Truppen werden bald 
mit den FFranzoſen bei Berlin aufammentreffen .. 
Und als wir ihm dann erklärten, daß bis heute noch 
kein Engländer und noch kein Franzoſe und noch lange 
kein polniſcher Soldat deutſchen Boden betreten hat, 
da wollte er das einfach nicht ſaſſen, die Tränen traten 
ihm in die Augen, ex ging ſtill zurück und miſchte ſich 
wieder unter die anderen Gefangenen. 5 
Was haben nun eigentlich die polniſchen Offiziere 
ihren Soldaten geſagt, als unſere deutſchen Kampf⸗ 

ugzeuge die militäriſchen Ziele in Warſchau fo unge⸗ 
heuer wirkſam bombardierten? „Sie haben uns er» 
zählt, daß dieſe Flugzeuge polniihe Maſchinen ſeien, 
die geübt hätten. Sie haben uns dann berichtet, daß 
die Deutſchen eigentlich nur ber die in der Tſchechei 
erbeuteten Flugzeuge verfügten. und die Zeſtungen 
ſchrieben jeden Tag, daß rund 30 deutſche Flugzeuge 
täglich bei Warſchau abgeſchoſſen werden ...“ 


Seite 2 


„Bis zum letzten Montag erſchienen die polnſſchen 
Zeitungen, dann hörte das auf, und gleichzeitig funk 
tionierte auch unſer letzter Warſchauer Sender nicht 
mehr. Da ahnten wir, wie ſich die Lage wirklich ge⸗ 
ändert hatte. Ich bin Korporal, als ich einmal ſther, 
die furchtbare Bombardierungen durch die deutſchen 
Flugzeuge mit meinen Kameraden ſprach, wurde id) 
entwaffnet und erhielt Sprechverbot. Die Zivilbeyöl⸗ 
kexung wollte ſchon längſt, daß Warſchau übergeben, 
würde, aber man hat uns mit der Piſtole in der Hand 
gezwungen, in den Feuerſtellungen zu bleiben. Ig, 
klektriſches Licht gab es ſchon lange nicht mehr. Wir 
hatten kein Waſſer und das war am ſchlimmſten, wir 
hatten kaum Verbandzeug. Die Feuerwehr konnte dle 
zahlreſchen Brände nicht mehr löſchen, denn das Waſ⸗ 
fer fehlte ja, nur in der Nähe der Weichſel gelang es, 
einige Brände zu bekämpfen. Die anderen Brände 
mußten eben meiter wüten, denn die Verfuche, mit 
Sand die Großfeuer zu 
ſcheitert.“ 

Und wie war es mit der Verpflegung? „Wir har 
ben in den letzten Tagen für vier Mann ein Brok ber 
kommen, das mußte für drei Tage reichen. Dazu gab 
ef manchmal Graupen, aber wir mußten fie ungekocht 
eſſen .. 

„Dann kam einmal die Nachricht, daß Rußland mar 
bilgemacht hatte“ berichtete ein anderer, „Uns hat man 
dazu erzählt, daß ſich Polen mit Rußland verbündet 
hätte und doß nun Deutſchland in ganz kurzer Zeit er⸗ 
obert ſein würde, und dann würde der Krieg aus ſein 
und Polen würde feine neuen Grenzen bis Berlin ers 
halten und Oſtpreußen, Schlefien und ſelbſtvorſtändlich 
auch Danzig würden polniſches Land werden“. 

Der Gefangenentrupp mußte ſich ſertig machen, dle 
Schwerverwundeten wurden auf deutſche Laſtwagen vers 
laden und in ein meiter zurückliegendes Feldlazarett 
transportiert, während der endloſe Zug der Gefangenen 
weiterging. Ein Pole kam zurück, rannte raſch auf mi 

zu und ſchrie mir etwas ins @eficht, der Dolmetſcher 
Üborſetzte mir raſch noch einmal: „Wiſſen fie, was unfere 
Offiziere getan haben?“ — die Stimme des polniſchen 
Soldaten überſchlug ſich faft vor Wut — „wenn die Bome 
benangriſſe der deutſchen Flugzeuge erſolgten, find uns 
fere Offiziere weggerannt, haben uns im Stich gelaſſen 
und ſich in den Kellern verkrochen, und erſt als die Une 
ariffe vorüber waren, ließen fie ſich wieder blicken und 
ſchrieen uns an, warum wir nicht beſſer geſchoſſen hät» 
ten. Und dabei haben wir getan. was wir konnten, aber 
mit unferer kurzen Ausbildung konnten wir nicht ſchnel⸗ 
ler mit unferen Flakkanonen feuern, und die deutſchen 
Kamnfflugzeuge waren ja viel zu ſchnell . 4 

Weiter zog der endloſe Zug der polnifchen Geſan⸗ 
genen über die nächtliche Landstraße. während immer 
neue deutſche Truppentransnerte, TMDlorifierte Rogimen⸗⸗ 
ter heranrückten und nun auf den Einmarſch in die eher 
malige polniſche Hauptſtadt warten. 5 


England 


am Scheideweg 


Verſchiedene Meinungen ſtoßen aufeinander 


Berlin, 4. Oktober 

Der englische Miniſterpräſident Chamberlain hielt 
am Dienstag im Unterhaus eine Rede, in der er 
u. g. folgendes erklärte: In den letzten Wochen find 
Ereigniſſe von großer Bedeutung eingetreten: Am 26. 
September begab ſich der deutſche Außenminifter nach 
Moskau und am 28. September wurde der Erfolg dieſes 
Beſuches bekanntgegeben. Als Ergebnis hob Chamber⸗ 
lain hervor, die Erklärung der deutſchen und der So. 
wietregierung über die endgültige Regelung der aus 
dem polnifhen Feldzug ſich 11200 enden Fragen und die 
Schaffung einer foliden Grundlage für einen dauernden 

rieden 15 Osteuropa; ferner ein wirtſchaftliches Abkom⸗ 
men gzwiſchen Deulſchland und Rußland, kraft deſſen 
Rußland Rohſtoſſe an Deutſchland und Deutſchland In⸗ 
1 an Rußland auf lange Zeit hinaus lieſern 
werde. 
In dieſem Abkommen, ſo erklärte der engliſche Mis 
niſterpräſtdent, „gebe es nichts, was England veranlaſſen 
Könnte, etwas anderes zu tun als das, was es jeht tue, 
nämlich die geſamten Kräfte des britiſchen Reiches zu 
mobilifieren“ Denn Polen ſei zwar „die direkte Gele⸗ 
enheit zum Kriege gewefen, jedoch nicht die ſundamen⸗ 
fals Urſache dazu.“ Ri 

Zu der deutſch⸗ruſſiſchen Erklärung Über die Liqui⸗ 
dation des Krieges erklärte er, er Könne nicht vorausſe⸗ 
hen, welcher Art der deutſch⸗rulſiſche Vorſchlag fein 
könnte, Jedenfalls „würde das Ziel, für das England 
kämpfte“, nicht preisgegeben. Auch könnten „nicht mehr 
bloße Verſicherungen“ angenommen werden. So wenig 
man den Krieg Unnötigerweſſe verlängern wolle, „fo 
könne er in der letzten Entwicklung doch nicht einfehen, 
was England dazu bringen könnte, ſeine Haltung zu 
ändern, Wenn Vorſchläge gemacht würden, fo würde die 
engliſche Regierung fie prüfen, und zwar im Lichte deſ⸗ 
fen, was fie gerade geſagt habe“. 

Chamberlain ging dann auf den deutſchen U-Boot: 
Krieg ein. Die Beunruhſaung wegen eines deutſchen 
Angriffs auf enaliſche Schiffe im Südatlantik verſuchte 
er dadurch zu beſchwichtigen. daß gegen dieſe neue Ge⸗ 
fahr mit entſprechend vorher ſeſtgelegten Plänen vor 
gegangen würde“ 

In der Ausſprache exſuchte Llond George. Keine 
übereſkten Entſchlüſſe zu ſaſſen. „Man habe ſchon aus 
viel übereilte Entſchlüſſe gefaßt“. Das Schickſal des 
Krieges, fo meinte Lloyd George, hänge nicht von 
Deutſchland, Frankreich oder ene allein ab, ſondern 

von den Neutralen, unter denen er Nuhland, Ita⸗ 


nien und die Vereinigten Stagten nannte, „die freundlich 
oder feindlich neutral fein könnten.“ 

In feiner Antwort erklärte Chamberlain noch ein 
mal, „daß es nicht gut wäre, zu ſagen, was die Regie, 
rung unter Umſtänden tun würde. Die Voreſligkelt der 
Garantie an Polen verſuchte er damit zu rechtfertigen, 
daß „die Lage ſehr brenzlich war“, aber 0 handele es 
ſich um eine ganz andere Sache, die ſorgfältig geyrüſt 
werden müſſe, Zum Schluß kam es zu einer heftigen 
Cost zwiſchen Lloyd George und Duff 

doper. 


Kolonialminifterium kontra 
Zügenminijterium 
London, 4. Oktober 

Im Unterhaus kam Kofonialminifter MacDonald zu 
einem bemertzenswerten Eingeſtändnis, denn er führte 
u. da. aus, daß ſich im Falle Paläſting noch immer „die 
zweckloſe Tätigkeit arabiſcher Terroriſten“ bemerkbar 
mache. 
as engliſche Lügenminiſterlum wird dem Kolonlals ı 
nen RUN Offenheit allerdings nicht dankbar fein, 
denn es ſtreute exit kürzlich wieder die Vorſſcherung aus, 


daß die Araber überall „für England kämpfen würden“, 


London fürchtet Schließung 

5 der Dardanellen 
8 Mailand, 4, Oktober 

Die Beſprechung zwiſchen Rußland und der Tilr⸗ 
kel löſen iu Englang der „Gazetta del Popolo“ zufolge 
ernſtliche Beſorgniſſe ans. Die aus Moskau in der 
britiſchen Haupiſtadt eintreffenden Nachrichten, ſo 
ſchreibk das Blatt, hätte Perplexſtät. hervorgerufen, 
und auch die opkimiſtiſchſten Engländer mußten zu⸗ 
geben, daß dieſe Verlängerung der Beſprechungen 
zwiſchen dem (ürkiſchen Außenminiſter und dem Kremm 
darauf hinweiſe, daß Rußland noch 
Wort geſprochen habe. Es ſei möglich, daß Rußland 
der Türkei eine abſolute Neutralität auſerlege, die die 


Dardanellen vollſtändig wirkſam ſchließen wilrde. Man 
würde fo einen Block von Neutralen ſchafſen, der uon 
einer Seite von Rußland und von der anderen Sate 
von Italien begrenzt und über den Balkan reichen 
würde und der vollſtändig die beabſichtlate Einkreſſung 
auf den Kopf ſtellen würde, 


erſticken, ſind natürlich ges- 
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Aus dem Buche der Erinnerungen 
60 5 * Her Maler Lukas Cranach d. J. in Wittenberg 


1669 + Der Maler Rembrandt Harmensd van Nyn in 
Anſterdam (* 1606). 


Sormenaufamg 5 Ahr 46 Min. Untergang 17 Abr 15 Min 
Monduntergang 11 Abr 49 Min. Aufgang 20 Ahr 37 Min. 
* Mond in Nordwende. 


Heim zu Muttern ! 


Wer vorgeſtern vormittag vom Baluter Ring mit 

l 15 Straßenbahn zur Stadt wollte, mußte ſich mit einiger 

f Pons wappnen: Ununterbrochen ratterten, von der 

h irſchauer Ehauſſee kommend. Kraftwagen verſchieden⸗ 

er Größe und mannigfaltigiten Ausſehens über die 

y Senke des Kirhenplahes und bogen dann Richtung 

10 en in die Nowomieſfkaſtraße ein. Als man dann 

luci nach längerer Rundfahrt in die Stadt gelangte. 

Atte man ſich den Zug, der immer noch rollte. näher 

6 Ain Ruhe anfehen: es waren Fliegerabteſlungen, die 
dis Warſchau und Moblin kamen. 


550 Run, daran it ſcheinbar nichts Erwähnenswertes, 
I in ſchließlich flitzen täglich Hunderte von deutſchen Mi⸗ 
Ürwagen durch die Straßen von Lodz und ihr Anblick 
ae gewohnt geworden, den wir faſt nicht mehr in 
0 ſonſt recht unerfreulſchen Bild unſerer Stade miſſen 


Follten. Und doch, da geſchah vorgeſtern etwas Wunder⸗ 
bemes! wie am Tage des Einmarſches ſchnürte es einem 
aim Anblick der Soldalen von der Luftwaffe die Kehle 
AM dor einem heißen Gefühl der Dankbarkeit und — ges 
hen wir es uns ruhig ein — vor ein wenig Rührung. 
And der Grund? Da waren an jedem Wagen große Fel 
eaufſchriften: Laſfen wir fie für ſich ſprechen; 
„Mutti, wir kommen heim“ 
„Nun geht's zu Mutti“ 
„Richtung Heimat“ 
N „Inge, wir kommen bald“ 
14 Aber neben dieſer Freude auf die verdiente Erholu⸗ 
Be 110 1 a oa . 
unde und kräftige enhumor u r Sto 
Ruf Ks Gefeiltete durch: 1 
„Mein lieber Oberſt Bet, Polen iſt nun weg!“ 
„Zicke, zacke, ho, Polen iſt k. o.“ 
„d F.deiſe Weimar —Warſchau und aurüd“ 
„Warschau —Welmar—Berlin—Paris.—London— Berlin“ 
„Troß Juden, Staub und Dreck, ſchlugen wir Herrn 
HGberſt weg“. 
Lan eine „entſprechende“ Judenviſage mit 
unterſchrift: Mr 8 
„Das iſt einer von den Kämpfern“ 


Einer will feinem Mädel daheim mit den neuerwor⸗ 
benen polniſchen Sprachkenntniſſen imponjeren: „Dzien 
dobry, Ingel“ 0 { 
Dazwiſchen ſchlicht und ernſt: „Warſchau—Modlin“ 

er „Warſchau.—Modlin— Weimar!“ 15 
So wechſeln in ſchneller Vorbeifahrt die Aufſchriften, 
n denen man ja vielleicht nur den zehnten Teil erhaſchen 


der 


* 


Mittwoch, den 4. Oktober 1939 


kann. Die eine aber taucht immer wieder auf, ſie iſt 
ſaſt an jedem Wagen: „Mutti, wir kommen heim!“ 

e Verſtaubt die Geſichter, aber mit leuchtenden Augen, 
To fiten die Soldaten auf ihren Wagen, man ſieht es 


9255 richtig an ihren Geſichtern an wie ſie ſich auf die 


dewanne freuen, und ein ordentliches Gliederſtrechen, 
und vor allem auf das Wiederfehen mit Mutter und Bas 
ter und Frau und Kind. 

Etwas beſchämt ſtehen wir am Straßenrand. Das 
alles tun ſie für uns. Wir kommen uns fo tatenlos vor. 
Wie können wir's ihnen veigelten? Enzio. 


Ricchenamtliches 
Die Vorläufige Leitung der Deutſchen Evg.⸗Augsb. 
Kirche im ehem. Polen befindet ſich in der Pfarrkanzlei 
der St. Trinitatisgemeinde (2. Tür!). Der Beauftragte 
7 P. Kleindienſt empfängt hier täglich von 10 bis 
2 Uhr. 


fjeimgekehrt 
Aus der Verschleppung zurückgekehrt find: Dr. Wil: 
helm Fiſcher⸗ Moszezenica, Eduard John, Karl Schu⸗ 
mann und Ebert aus Tawerow. 


cohalwechſel 


NSB Lodz⸗Mitte 2 verzog von der Zeromſniſtr. 79 
nach der Poblesnaſtraße 6. BR 


Wir erfahren 


Verwundet. Del der Nettungsbereitſchaft meldeten ſich 
die folgenden Perfonen, die in Warſchau, Verwundungen ba 
vongettogen hatten: Froneſsgek Janas. 
Dopzwatziſtaſtr. 88. Miecyuflom Mawronfti, 26 Jahre, 28. Str. 
KRomiorfti 41, Jöſef Krawezvr, Drewnomſraſtr. 48. Sie wur ⸗ 
den von der Sdettungsberkitſchaft verbunden. 

Ausgeglitten und geſtürzt. Dei einen unglücklichen Sturd 
brach eine Marie Pravbysr den Arm. — Ein S. Meiniebrer, 
83 Sabre alt, Jawadgtaſtr. 39, ſtürdte und trug, allgemeine Ver 
Sie e RR, Beiden wurde von der Rettungsbereſtſchaft 

fe erteilt, 

Plöglicher Tod. Im Haustor in der e 235 
ſtarb plöhlſch eine unbelannte Frau don etwa 40 Jabren, an⸗ 
ſcheinend eine Polin. Die Lelche befindet ſich im Profelto- 
rium in der Lontowatrafe 22. 


Mitteilungen des Dolls- 


verbandes 


Die Ortsgruppe Lvodz⸗Oſt hält die Heim⸗ 
abende der einzelnen Sektionen an falgenden Tagen, 
Pomorſkaſtr. 144 ab: Montan — Frauenſchaſt, Dens⸗ 
tan — Fungmädelſchaft, Donnerstag — Mädelſchaft, 
Sonnabend — Mannſchaft und Fungmannſchaft. 

Die Mitgliedsbeiträge werden im Heim täglich 
zwiſchen 17 und 18 Uhr entgegengenommen. Nichte 
entrichtung kann die Streichung aus dem Verband zur 
Folge haben. 8 - 


Die Heimabende der Franenſchaft. Orts. 
gruppe Lodz⸗ Mitte I und Weſt, finden Mittwoch um 
5 Uhr nachm. im Heim Podlesnaſtr. 6 ſtatt. 


liches Erſcheinen eines jeden ift 


43 Jahre alt. Noiwo |. 


eee, 


Am Freitag, den 6. Oktober, findet um 19 Uhr in der 


Haupldienftſtelle, Andreasſtraße 3, eine 


Beſprechung 
für alle Geſolgſchafts und Scharführer ſtatt. 

Unfere Dienitftellen befinden fi wie folgt: 
Lodz⸗ Süd — Napisrkomfkiftrahe 99; Lodz⸗Mitte — Sien« 
kiewiezſtraße 26, Rosciuszho-Allee 56, ippmwaltraße 71, 
Fabryeznaſtraße 7 und Slenklewiegſtraße 60; Lodz-Oſt — 
Sterlingitraße 2; Lodz⸗Nord — Skarbowaſtr. 28; Zus 
bardz — Amanowſkiſtraße 124. 


Die Wandergruppen am 4 


verfammeln ſich heut um 10,80, beet dera Pflicht 
verſtändli . 


deutſche dienſtpoſt 
ten; 


Abholpoftamt für Sendungen an Milität- und 
Zivilbehörden: 


Poſtamt 11, Petrikauer Straße 185 
werkigl. 9-12; 1518, ſonntgl. 8-11. - 


Sendungen für Privat- oder Zioilperfonen 
können nicht abgeholt werden. 


Annahme von Privatfendungen in deutfchet 
Sprache an Empfänger. in Deutfcland: 


1. Poftkarten — 8 Rpf. oder 12 Gr. 4 
2. Offene Brieſſendüngen bie 20 g=12 Rpf. od. 24 Gr. 


Die Annahme erfolgt auf folgenden Poftämtern: 


4, Poſtamt 11 Petrikauer Straße 195 
2. „ 10 Moniuszho Straße 4 

Bi 5 Wulczanfkaftraße 64 
4. „ 3 Kaliſcher Bahnhof. 7 


a! 


N Amtliche Bekanntmachungen 1 


Bekanntmachung | genannten Transportmittel find an den Fahrbe⸗ 


Drogerie parfümerie 


h Im Intereffe des einheitlichen und plans 
Mäßigen Stojanen der im Bezirke der Stadt 
'0d4 verbliebenen Beſörderxungsmittel des ge⸗ 
werblichen Nahverkehrs habe fh eine Fahr ⸗ 
berellſchaft für die Stadt Lodz gebildet, 
der die von mir beftimmten Transport» und 

Fuhrunternehmen angehören, 

Als Fahrbereltſchaftsleiter habe iſt eingefetst 

den Direktor Kirpatfc in J. E. Haring 5 

G., Lodg, Petrihauer Straße 80, Tel, 105,07 der 

über fämtliche Beſörderungsmittel (Laſtkraft⸗ 

5 en ugmofchinen, Anhänger, Kraftomni⸗ 
buſſe, Fuhrwerke uſw.) der angeſchloffenen Uns 
ternehmer verfügt. 

0 Der Fahrbereitfchaftsleiter vermittelt auch 
alle Transporte, die im Interſſe der Entlaſtung 


ſtungsfähigen Elekirſſchen Bahnen und Zufuhr⸗ 
bahnen der Stadt 2085 gefahren uns Rön⸗ 


en. 
Alle Anforderungen auf den Einſatz der vor⸗ 


—— 


Autoreparaturwerkſlätfe 
Alfred Hermanns 6 Co. 


Lodz, Kilinski- Strasse 136 
Erſſatzteillager. 


— — 


Habenbreuznadeln 
zu haben nur bei 
3 TOLG, Petrikauer Strasse 88. 


reitſchaftsleiter Kirpatſch zu richten. 
Die Transportleiftungen find 
chen Vergütungsſätzen au bezahlen. 
Lodz, den 1. Ok 


In den Wäldern und in ben Sägewerken 
und Holzhandlungen hat die Bevölkerun, 
Mengen Holz entwendet. 
mit die Au) N das geſtohlene Holz ent» 
weder an d St! 
den Wert 
Sügewerken und Holahandlungen zu bezahlen. 

Wer trotz dieſer Aufforderung Hol zurück ⸗ 
5 behält oder nicht bezahlt, wird fi U 
des beſchränkten Kraftwagenparkes von den leſ⸗ traft. Außerdem wird in dieſem Falle der zu⸗ 

tändigen Gemeinde eine hohe 
erlegt werden. 

Lodz, am 29. September 1938 


Herrenhemden und Sweater 


rvorragender Güte preiswert in proßer 
uswahl 
deutſchen Firma 


E. WECER, Bitte Aberzeugen Sſe ſſch. 
Schneefchuhe u. Galofchen 


in reichſter Auswahl billigſt bei 


en. 
nach ortsühll⸗ 


ober 1039 
Der Chef der 


Zivilverwaltung. } 
Bekanntmachung . 


große 
Es ergeht hier⸗ 


rt un elle zurückaubringen oder 


des Holzes in ben Oberſörſtereien, 


rengſtens be⸗ 


Geldſtrafe auf⸗ 


Der Chef der Zivllverwaltung. 
kaufen Sie am beften in der 


Lodz, Zamenhof-str. l 


HUGO HOCH 
Glöwna-Strasse 54. 


Nadiotechniſche Wertitatt Theo⸗ 
dor Trouimann e ltr. 214, 1 Stock, Tel. 

240.90. Reparaturen fämtlicher Nadioappa 
rale. iennen Anlagen. 7238 


3 Guteingeführtes Spielwarengeſchäft 
im Zentrüm der Stadt abreiſehalber zu ver. 
kaufen. N. d 

Geſch. der „D. L. Ita“ 


Offerten unter „A. K. R.“ an. e 


Czuj- Czyn! da 


Theodor Güttel | 


Petrikauer Strasse 157 
Das deulſche Fachgeſchäft am Plage. 


Die bebannke Oualltäts-⸗Tribotwäſche für Damen und Kinder 
der Firma Kurtz & Co,, Lodz, Schneeſchuhe und Galoſchen 
der Fa. Schweilerf ſotoje Strümpfe und Sweater 


empfiehlt zu niedrigen Preifen 


Lodz, Petrikauer Str.146. 
Ginheitsbursſchrift 


(Stenggraphie) erteilt ſchnell und Uindlie 
E. Kühn, Zwirkoſtr. 16, Ir,, 2. St. Be 0 f 


Diolinunterricht 


erteilt zu günftigen Bedingungen Alfred Müller 
(Abfolvent des Lodzer Konfervatoriums). När 
here Auskunft Fabrhoznaſtr. 9, von 10-18 Uhr. 


Anſichtspoſtkarten von Lodz und 
Warſchau zu haben in der, e 
Leihbibſiothen Paul Mix, Petrikauer Str. 105. 
im Hofe, Wiederverkäufer Rabatt. | 0 


Sute Toilettenſeifen 


empfiehlt die Fabrik feiner Tolletten⸗ 
ſeſſen Hugo Gütkel. Verkaufsladen; Lodz 
Petrikauer Straße 145. en, 


Berbandgaze und Watte empfiehlt 7 
Edmund Bolsleitner, 
ſtraße 70. 


Lodz, ee N. 


Wir Hagen an 


alte Gerhard Droſe, der 


Als in der Nacht vom 5. zum 6. September 1939 die 
Polen fluchtartig Lodz räumten, ſtand ich mit dem Volks⸗ 
deut 915 jauer, wohnhaft Brzezinika Straße 161, als 
Luftſchutzblockwart vor meinem 1155 Außer dem Mi⸗ 
litär flüchteten auch ſehr viele Zſollperſonen. Allen june 
gen Männern, denen die Flüchtenden begegneten, würde 
geſagt, daß ſie gur Vertetbigung Warſchaus mitkommen 
müßten. Mir blieb nichts anderes übrig, als dieſer Fuf⸗ 
forberung zu folgen, Unterwegs wurde ich von polni⸗ 
hen Soldaten angehalten und ſegitimſert. Als fie aus 

em 10 10 erfahen, daß ich Deutſcher bin, nahmen 
ſie mich gleich ſeſt und feffelten mich. sjelbe geſchah 
mit dem Volksdeutſchen Ale Halle, wohnhaft Lodz, 
Dworſkaſtraße 62, 30 Jahre alt. Außer uns beiden 
wurde noch ein Pole feſigenommen, der aber wieder frei⸗ 
elaffen wurde, als er nacjmeifen konnte, daß er katho⸗ 
Äger Pole ift. 

In der Nähe von Lowiez wurden wir unter dem 
Vorwand, zur Kommandantur geführt fe werden, ab» 
ſeits der Hauptſtraße in einen Wald geführt. Die beglei⸗ 


Deutſche Lodzer 


Vlkkpgeſcoſener Bollsgenofe hericglet 


Noch immer werden weitere Opfer des Wütens des polniſchen Terrors bekannt, 
Jurchtbarbelt einſach erſchütternd find die Ausfagen, die ein Lodzer Vollisdeutſcher, 
. mit 0 
liegt, einem Vertreter unſerer 90 tung machte: 


tenden Unterofſtziere nahmen uns die H. 
worauf auf Halle und 


der 31 


eitung — Mittwoch, den 4. Oktober 1989 


in ihrer 
Jahre 
ſchweren Verletzungen im Johanniskrankenhaus 


andſchellen ab, 
mich mehrere Schiffe abgefeuert 


wurden Halle war, wie es 119 ſpäter herausftellte, fofort 


tot, während ich ſchwer ver 

Bauern fanden uns [päter 

nos) Lebenszeichen 
e 


fü 
5 


v 


1 


etzt wurde. Vorüberfahrende 
und nahmen mich, weil ic) 
ab, mit. Die Leiche des Halle ließen 


egen. Ich wurde dann nach Lodz in das Kranhen⸗ 


aus gebracht.“ 
Ueber die Verletzungen Droſes liegt folgender 


ärztlicher Befund 
or: 


1. Durchſchuß durch beide Augen. Rechtes Auge aus 


elaufen, 
ommen blind auf beiden Augen. 


2. Durchſchuß durch die rechte Hand. 
3. Steckſchuß im rechten Oberarm. 

4, Steckſchuß in der linken Bruſt. 

5. Mehrere Rippen gebrochen. 

6. Blutergüffe in Bruft und Bauch. 


Diehiſch ermordet 
Zwei volksdeutſche Lehrer 
ien # Teitu „ Karl 
g d g 2, W e 


Kontnaſtraße 17, 
Wohnung 22. und berichtete uns von fol 8 
Wahre 


gendem: 
md des Nüczugs des 4. polniſchen ſchweren 
Artillerſe⸗Regiments wurden von der Ueberzählſgen⸗ 
Sammelabtellung am 6. September gegen 1 Uhr mittags 
zwei Volksdeutſche in einem etwa - drei Kilometer von 
Strukow in Richtung Lowicz entfernten Wald geſangen⸗ 


Schmiede ⸗ 
namens Maſchrzyckt führte. 
Folter „geſtanden“ ſie und 


Dr. med. 


WILLY HOFFMANN 


Innere und Kinderkrankheiten 
zurückgekehrt 
Empfängt täglich von 4—5 Uhr. 
Lodz, Kopernika Nr. 48, Telephon 189.10. 


Stricksachen 


aller Art für Herren, Damen und 
Kinder. 


Pullover, Kleider, Kostüme 


aus reiner Wolle, Seide u. Baum- 
wolle wie auch Wäsche, Strümpfe 
und Handschuhe preiswert bei 


ST. WEILBACH 


Petrikauer Strasse 154, Tel. 141-98. 


verkauf v. Bildern e 
: Vildereinrabmungen 
Gerahmte Führerbilder in allen 
Preislagen 
Bilderrabmenfabrik 
Wanda Waliszewski 
Kilinski-Strasse 132 (Ecke Glöwna) 
Telephon 245-95. Deutſches Goſchaſt. 


Mantelſtoßße 


Sr Qualität, 1.40 Meter breit, 12.— Sl. 
as Meter, zu haben nur bei 
HUGO HOCH 
I Glöwna-Strasse 54. 
Rehpintſcher, ſchwarz, „Flip“, der» 


laufen. Gegen Belohnung zurückführen Kine 
dermann, Rosciuszhi 85. 8573 


Gebr. Pianos — prima Fabrikat — ge» 
legentlich zu verkaufen. Uebernehme Piano» 
timmungen und Transporte. Firma E. Weilbach, 

teikauer Straße 164, 308 


'$ühreebilder 


„belannten“ 

Acht; 

beiden den Bruftlorb einge 

den Unterkiefer gebrochen, | 

chenbrüche und andere fh 

. die es ihnen uf 
egen. 


die beiden weiterhin an dem 


ohne weiteres wieder finden 
dann etwa g. 


gungen. Nach Schluß 


Linkes Auge — Sehnerv durchſchoſſen. Voll⸗ 


ſich zu allen ihnen gegenüber erhobenen Bes 

des „Verhörs“ hatten die 
ſchlagen, das Naſenbein und 
jowie mehrere weitere Kno⸗ 
ere Körperperletzungen davon 
möglich machten, ſich noch zu 


Während der Weiterfahrt am Nachmittag blieben 


Da ſie aber nicht mehr imſtande waren, ſich zu erheben 


zu haben in der Geſchäftsſtelle der 
Lodzer Seifung“, Petribauer Straße 86. 


Der eine der Lehrer war etwa 1.70 m hoch und aufs 


ft mir feiber nicht bekannt da ich erft einine Tage vorher 
einmal eitigefl worden 


in verſchiedener Größe und Ausführung 


zum Preije von 50 


Am 29. IX. 1939 verließ vom Boerner-Markt 
aus der 18jährige Diener Jofef oromfki 
Lodz auf einem Magen mit Gummirädern, der 
mit Körben, dle mit dem Buchſtaben E und mit 
Kiften, die mit den Buchſtaben ER bezeichnet 
waren, ſowie mit 5 Doppelzentnern Kohle bes 
laden war. Das Pferd war ein brauner Wal⸗ 
lach, der auf der Stirn einen weißen Flech und 
auf dem rechten Hinterbein eine Narbe hatte. 
Kutſcher und Befpaun find bis zum heutigen 
Tage nicht gurſchgekehrt. Mer über den 
Aufenthatt des Pferdes und Magens Beſcheid 
weiß, wird gebeten. davon gegen Belohnung 
deſſen Befiher Edmund Nabu owe in 
Kſawerow bei Pablanice Mitteilung zu 8 


Abhanden gekommen: Perfonalaus: 
weis auf den Namen Antoni Kruhomfki, Wſpol⸗ 
naſtr. 18, ſowie eine Brleſtaſche mit Geld und 
Handelspatent für Kolonialladen. Um Rückgabe 
der Dokumente wird gebeten. 9570 


Brieſtaſche eines Krſegspfarrers mit 
Führerſchein, Truppenausweis ufw. verloren. 
Gitte gegen Belohnung abzugeben bei Krlegs· 
pfarrer Rother, Kriegslaz. 1/581, gerne 


Pferdeſchein auf den Namen Emilie 
Graborofka forte Geburtsfchein auf den Namen 
Tadeusz Grabomfki und 60 Zloty verlorenge⸗ 
gangen. 3576 


Zimmer und Küche in fauberem, deut⸗ 
ſchem Hauſe, möglicht im Bereich des früheren 
VII, Polizeibezirke, ab fofort geſucht. Offerten 
unter „E. U.“ an die Geſchft. der D. L. 31g. 3578 


Reichsdeutſcher Beamter fuht mö b L. 
immer, mögl. Sentzathelung, Bad, ließ. 
affer, Stadtmitte. Angebote unter „R. L.“ an 

die Geſch. der D. L. Ztg. 3575 


Schön möbliertes Zimmer mit Be⸗ 
quemlichkeiten ift fofort zu vermieten. Näheres 
in ber Geſch. der D. L. Zig. 


Möbel für Schlaf und Eßzimmer ſowie 
Küche in tadelloſem Zuſtande ab fofort zu haue 
fen peut Offerten unter „S. S.“ an die Ge⸗ 
ſchäfksſtelle der D. L. Zta. 3577 


Groſchen bis 5 Sl, 
„Deulſchen 


4 
fallend hellblond. Er trug einen dunklen Straßen 
und ein helles Sporthemd. Der andere hatte dun 
nahezu ſchwarzes Haar und war 1,60 bis 1,65 m 1 
Auch er trug einen dunklen Strafenanzug, Beide 
etwa 90 Jahre alt gewefen fein. Weltere Einzelhe 
des Ausſehens bzw. der Kleidung find mir nicht im | 
dächtnis geblieben. Die Ermordeten hatten als 
Marſchziel Brzeziny angegeben. 

Ich bin jederzeit bereit, die Angehörigen der b 
Ermordeten an die Stelle zu führen, wo ſie beg 


Evang. luth. Gemeinde Iglerz 


In der Zeit vom 1. Auguft bis 31, September 1939 # 
den getauft 3 Kuben und 9 Mädchen. 


Marcha Anna Dicow, Michael Pe 
Erwin Oskar Albrich — Charlotte 


Evang. luth. Gemeinde Konſtantyndw 


Im der gelt vom 1. bis 30. September 1939 find 5 . 
der (1 ER und 4 Mädchen) getauft worden. 
Derrbigt wurden: Guſtar Gläcmann, 09 Sahre 
Otto, 68 Erna Simmermann (Neu-⸗Slotno), 3 Wochen, 
3 5 50 Mädchen Wendland. 11 Tage, Karl Wilhelm 
row, 79 J. Armida Ace Tonn (Meu-Staniffawwon), 7 4 
chen, Paul Otto Mündel (Vecheſee — ermordet), 17 fl., 
mund Bußler (Neı-Staniflatwow), 3 F. Artur Julſug Peg 
35 3. (ermorden), Theodor Kulifch, 33 J. (ermordeh, Leo OM 
Hartwig (Opyierady), 5 Mon., Adolf Klimke, 41 Jabre af 

Aufgeboten wurden: Johann Tbaddäus Pager ( 
mierſt) — Marianne Pawlak (Lutomierſt), 

Getraut wurden: Artur Wichg (Neu- glotne) — Eug 
Voter (VOpgierady), Johann Thaddäus Pager — Min 


herbft- u. Winterkleidung } 


in den neueften Mobellen und-jolider Ausfuhr! 1 
empfehlen zu bilfigften Preijen 


H. SCHMECHEL S oh 


Lodz, Petrikauer Strasse 133, 1 


Guteingeführter 


Sandelsuerireter | 


ſucht für das Gebiet Sachſen⸗Thüringen | 
leiſtungsſähige Fabrikanten in Baums | 
moll- und Leinengeweben und Kleider | 
ftoffen zu vertreten. Großer, erfiklaffiger 
Kundenſtamm vorhanden, Angebote unter | 
Vertreter“ an die Geſchſt. der D. L. 31g. 


S SSS SSS 


Cehrling 


mit guter Schulbildung und ſchöner Handschrift 
ab (lot jefucht, Angebote 5 5 hel | 
an die Geſchſt. der D. L. Zig. | 
es 22 2 23333333 N 
—— Tee 


lotte weibliche Schreibmaſchinen⸗ | 
kraft (Volksdeutiche) ab fofort geſucht. Ent⸗ | 
lohnung nach e Meldung nur zwi⸗ 
ſchen 15—16 Uhr Montuszhi 4, Deuſſche RN 
poſt. 7306 
— NEN a 

Lehrburſche kann ſich melden im Tas 
pezier⸗ und Dekoralionsaefhäft K. R. Terſch⸗ N 
mann, Lodz, Petrikauer Strafe 278, 3507 


Ein erfahrenes 18 1 0 5 Fräulein, wel⸗ 
ches gemwiffenhaft und kinderlieb ift, zu 2 Kin⸗ 
dern (Mädchen) gefucht. Offerten unter „S. M.“ 
an die Geſchſt. der D. L. Zig. 3572 


0 der Bi ee tt, ſchön und 
billig in der Bilderrahmenfabrik elene RR 
Petrikauer Straße 209, 3582 


Ein Einzelzimmer, möbliert, mit 

Badebenutzung und Bequemlichheiten, Zentral⸗ 
jeizung, beſonderer Eingang, in neuem, ruhigem ‚N 
aufe zu vermieſen. Näheres Radivanfkaftr, * 


da oder im Geſchäft E. Mark, Petrikauer Str. 
Nr. 142. 7273 


An Molen Stumöe 


Dienkt... 


Vom Sinn des Dienftes heut zu reden mag den 
elnen überflüſſig und den andern unnütz ſcheinen. Und 
es kann ſchon ſein, daß denen, die im Dienſt ſtehn, 
jedes Wort unlieb' iſt, das von ihrem tätigen Leben, 
von ihrer Pflichterfüllung ſpricht. 

Doch wer ſteht im Dienſt? Wer ſteht recht in ihm? 

Gibt es nicht immer noch gar zu viele Zeugen 
unferer Zeit, die glauben, als Wahrer und als Kün⸗ 
der einer Zeitenwende ſich gebärden zu ſollen, wo fie 
doch nichts anderes tun, als was fie je um ihrer feldit 
und ihrer kleinen Ziele willen taten: die im „Beklei⸗ 
den einer Stellung“ und im Geldverdienen ihres Le⸗ 
bens Zweck erfüllt ſehn?! f 

Lang genug haben wir zuſehen und machtlos ſchwei⸗ 
gen milſſen, da Menſchen unfres Blutes fich für aus⸗ 
erwählt und herrlich hielten ihres dicken Säckels, ihres 
fetten Poftens wegen. Lang genug hat man aus wirk⸗ 
lich Dienenden Sklaven, Menſchen zweiten und dritten 
Grades gemacht. 

Heut ordnet und verſchiebt gewaltig ſich die Front. 
Kein äußrer Feind fördert mehr das Gelſchter, welches 
in der Maske ehrbarer Bledermänner ſich zwiſchen 
uns und manchmal gar an unſre Spitze ſtahl, 

Nicht ſchnell g ele ſcheint es uns zwar zu gehen, 
daß alles, was aus eignen Neihen, was vom Rücken 
her gegen uns ſtand — als es noch ungefährlich war — 
verſchwindet. Biel zu laugſam wird uns die Eiche 
tung jener, die geblieben find und die von ſich behaup⸗ 
ten, ſtets für uns und für Deutſchlands Ziele einge⸗ 
ſtanden zu ſein ... ? 

Un ihrem Dienst aber lernen wir fie ſicher 
heut ſcheiden und erkennen. Da können fie nie mehr 
aus ihrer Haut heraus! Was Schale und Theater 
war, bleibt Schale und Theater, Sie mögen kommen 
und geſchäftig auf viele Würden und Verdienſte po⸗ 
chen — wir ſagen ſtur: fetzt gilt 's! Zeig und be⸗ 
weiſe, daß du unſer warſt, als wir dich noch nicht 
kannten! 

* 
Und wenn Verräter aus den eignen Reihn 
aufſtehend unſer Werk mit Taten höhnen, 
fo werden wir, Gewehr bei Fuß von fern 
gelaſſen wartend bei der Fahne ſtehn. 


Wenn ihr Geſchrel uns gell das Ohr beleidigt, 


wenn ihre Geſten unſte Augen quälen, 
wenn fie und ihre Sippe, weich gekleidet 
uns und dem Volke das Errungne ſtehlen — 


Dann ſollen unſre Augen ſtahlhart wachen. 

Das Kinn ins Sturmband eingezwäungt. 

Kommt der Befehl dann: geht von uns ein Lachen, 
das jenen ſchreckhaft ihre Bruſt beengt! 


Dann wird in unſerm Marſchſchritt ihre Zeit ertrinken, 
die ſene blind, verſchloſſen hergelebt, 

und wird — belächelt — hinter uns versinken,. 
Richtung nach vorn! Vor uns die Fahne fteht! 


Raub im Rhein 


Befehl des fjerzens / 


„Er hatte es ſich nicht nehmen laſſen, 
feines Kriegskameraden herbeizueilen, 
letzte Geleit zu geben. 


zum Tode 
e um Im das 
N Mit dem Rad war er nefom: 
men von feinem Dorf, wo er als Bauer lebte. Und 
nun ſtand er unter der Trauergemeinde im Haus des 
Berſchiedenen vor deifen Frau und ſchülttelte ihr die 
Hand, kaum gekannt von ihr, wohl dem Namen nach 
aus gelegentlichen Erinnerungen ihres Mannes und 
von alter Feldpoſt her. 

„ Viele Worte konnte er nicht machen, das verſteht 
ſich, ein Mann wie er, derb und ſeſt wie ein Holz⸗ 
ſchnitt. Seine Stärke lag wo anders als auf den Lips 
pen. Im Herzen ſaß fie — die Treue, die unzerbrech⸗ 
lich war, aufrecht und kraftvoll, ſo wie er ſelber hier 
ftand, ein tief verwurzelter Baum feines Bodens, 
von Regen und Wind, Sonne und Sturm nebildet, 
harbig und eiſſig, gebräunt, harte Hände, ſehnige Ge⸗ 
ſtalt, die Gefundheit ſelöſt. 

„Ich habe meine Frau vor Jahren verloren”, 
ſtammelte er bewegt, „ich weiß, wie jo was tut!“ 

Heiß brannten ſeine Augen unter den buſchigen 
1 und die Witwe empfand einen wirklichen 

roſt. 

„1914 liegt weit zurück”, fante fie ſich, „da zogen 
fie gemeinfam aus. 1918 kehrten fie zuſammen zürſick. 
Ich entſinne mich nicht, wann ich ihn einmal geſehen 
hätte, aber er hat ihn nicht vergeſſen, er iſt zur Stelle 
auf Befehl alter Soldatentreue, wo fein Kamerad hin⸗ 
überwechſelt zur großen Armee.“ 

Ein Tränenſtrom ſchoß der Frau aus den Augen, 
diesmal nicht vor Schmerz, vor Rührung, vielmehr 
über fo viel wunderſame Tugend, die nur unter fo 
den Schickſal, wie der Krieg es war, geboren wer⸗ 

en konnte. Schweigſam war auch ihr Mann geweſen, 
wie dieſer da, kein Menſch der vielen und ſchönen 
Worte, aber treu bis zu feiner letzten Stunde, Darum 
RE ſich die beiden wohl auch gefunden bel aller 
erſchiedenartigkeit von Beruf und Lebenskreis, 


„Haben Sie vielen Dank, daß Sie gekommen ſind!“ 
ſchluchzte fie und führte in zunächſt au ihren Kindern, 
deren größter den Soldatenxock krug, und dann zu den 
Ubrlgen Gäſten im Trauerhaus, um ihn vorzuftellen. 
Immer wieder klang es: „Sein Kriegskameradl Sein 
Arlegskamerad!“ Und ſo ſchwang im Unterton der 

rauenſtimme, wie 0 fie war, die ſtolze Er⸗ 
enntnis der Belle tefe8 Begriffes, Und es neigten 
ſich alle wie in ſtummer Ehrfurcht davor ungeachtet 
der beinahe ergreifenden Hilfloſigkeit, mit der der 
Mann im einfachen, ſchlichten Rock der zeremonkellen 
Umgebung der feſerlichen ſchwarzen Röcke ſegenſüber⸗ 
on „ Er fand_ nicht leicht den Kontakt. Seine Worte 
loſſen nicht. So hielt er ſich am Ende an der Seite 
des Sohnes feines Kriegskameraden, des Soldaten 
vom Panzerregiment, der ein ſeſter Bengel war. Und 
es war ſhmboliſch geradezu für die geiſtige Verbun⸗ 
denheit der alten Armee mit der jungen Wehrmacht, 
wie die beiden hier eng belelnanderſaßen und ſogleich 
ſich verſtanden, ja ſelber wie Kameraden, was den äl⸗ 
teren von vornherein zum Du in der Anrede hakte 


gold-Expreß; 


Von Frank Marquardt 


21 Fostjegung) Nachdruck verboten) 


Krüger zuckt reſignlert die Achſel und macht eine 
ärgerliche Bewegung. „Wenn uns der Zufall nicht 
hilft ...“ Und bricht plötzlich ab. Bei der heftigen 
Bewegung iſt er mit dem Rücken gegen eine Vaſe auf 
der Thel geſtoßen. Die Vaſe fällt um, rollt von dem 
Tiſch. Krüger will fie noch auffangen. Aber fie enk⸗ 
gleitet ſhm und zerſchellt am Boden. 

Und da iſt der Zufall, den ſich Krüger noch ſoeben 
wülnſchte. 

Mafft iſt aufgefahren und hat die Arme mit grap⸗ 
enden Händen vorgeworfen. Seine Augen ſtarren auf 

e Trümmer der Vafe. 

Da erſt merken es die andern: Zwiſchen den weihen 
Bruchſtüchen aus einer billigen Maſſe glänzt matt eine 
Schnur herrlicher Perlen. 

Krüger biſckt ſich. Langſam faft hebt er mit einem 
erfeichterien Atemzug die Kette auf und ſagt mit ver⸗ 
haltenem Triumph: „Da haben wir ja Mangſanis Kette l“ 


16. Kapitel. 


Mo Verſtand, Witz und Lit verſagen, da forgt 
manchmal, doch ſelten, der Zufall für den Erfolg. Was 
nubt alle Kombinationsgabe, was alles ſyſtematiſche Ar⸗ 
beiten und alle Initiative, wenn nicht auch ein bißchen 
der Zufall mithilft, den wir Glück zu benennen lieben! 

Fritz Krüger ſtößt eine alte, unfcheinbare Gipsvafe 
Ann, ſie zerſpringt, und die Kette, die ſechs Menfchen 
über eine Stunde lang fuchten, liegt zwiſchen den Scher⸗ 
ben. Pech für Maffi — Glück für Krüger. 

Noch hat man die überraſchende Taſſache nicht ganz 
gefaßt, und die Gruppe in dem engen Laden gleicht der 
erſtarrten Dornröschenfzene. 8 

Krger hat die Kette an den Finger gehängt und 
fchwenkt fie vor Moſſis Geficht, „Haben Sie noch etwas 
hinzuzufügen!“ 

Daft wirft unter einem herausgeziſchten Fluch feine 


1 
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ſarette gegen die Ladentür. Zum erſten Male offen 
ig, die Ladentür. 3 ſten Male offı 
art ſich auf feinem Guten ⸗FJungen⸗Geſicht die Wut des 
Verbrechers über einen mißlungenen Handſtreich. 

Der ſchwelzexiſche . beugt ſich über die 
Trümmer der Vafe und ſammelt fie forgfam au Unter⸗ 
ſucht fie und findet den kleinen, unſcheinbaren Mechanls⸗ 
mus, den er vermutet hat: Nichts anderes, als eine Feder 
mit einem Druckknopf zum Auslöſen eines doppelten, 
übergipften Holzbodens, der etwas kleiner als der dub 
der Bafe, hermetiſch in dieſe paßt. Zwiſchen, . un 
Holzicheibe befand ſich der kleine, geheime rolle ſenrgum, 
der ſich auf den Druck des unauffällig in die Vafe einge: 
laſſenen Knopfes öffnete, 
leb ec f se N \ 
ehr ge t,“ fügt er hinzu. „ 
Vaſe unterſucht und nichts beter 3 

CHEN aber nicht gang neu,“ meint Krüger. 
111 habe derartiges ſchon öfter in meinet Praxis ge⸗ 

abt.“ 

Erras ſtand, indes der Schweizer den Mechanismus 
erklärte, noch immer 1 Nun aber fällt wie der 
Blitz die Erkenntnis in ihn. Plötzlich fährt er auf und 
fährt ſich mit beiden Händen an den Kopf. „Oh, Über 
mich Rindsvieh!“ — Es iſt in Ton und Geſte fo draſtiſch, 
daß Krüger herausplatzt und der Schweizer verdutzt ſteht, 

Erras wird ſetzt ſehr lebendig. „Kommen Sie mit!“ 
ſſch hat 1 Arm ergriffen und zieht ihn ſchon mit 

dur Tür. 

„Aber wohin wollen Sie denn? Was haben Sie?“ 

Eee Dokument! — Oder glauben Sie, wir finden 
es hier 

„Ich glaube es kaum,“ verſetzt Krüger, und fieht 
Exras mit e Blick an. Auch ihm eröffnet ſich 
ſchon eine Aueſſcht. 

„Kommen Sſe nur! 
Ihnen alles unterwegs. 


taktifche Sache und 
erbjt habe vorhin die 


Kommen Sie nur, ich erzähle 
Wir dürfen keine Minute ver⸗ 


Von Fritz Kaſſer 


greifen laſſen, und dem jüngeren wiederum war es 
eine freudige Ueberraſchung. 

„Soldat eben immer noch!“ war fein Eindruck, 
„Und das werden fie alle bleiben bis an ihr Lebens“ 
ende, die wie er den Rock getragen haben. Verläß⸗ 
liche Kerle, die zur Stelle find, wenn es nilt, Ahnen 
liegt das Du fo im Herzen und auf den Lippen, ohne 
daß ſie es wiſſen, wenn ſie einen grauen Rock ſehen.“ 

Und der funge Soldat ließ ſich vom alten von fei« 


nem Vater im Kriege erzählen, und er holte vergilbte 


Jelhmung : Bü 


und 
aſchenkalender, in dem Notizen in winziger Schrift 


Fade herbei einen halb zergriſſenen 
anden. Mit gebeugten Köpfen ſaßen ſie darüber und 
tudterten dle halb berloſchenen Schriſtzuge und hör⸗ 
ten nicht, was die andern plauderſen. In ihrer gwei⸗ 
ſamkeit war der Vater lebendig als der dritte Soldat. 
Und es ſchten, als ob er auch als folder zu Grabe 
getragen werden follte, denn der Donner rollte fern 
und dumpf dazu, wie KERN) Weſchilthe, 
Verſonnen blickte der Kriegskamerad. Vielleicht 
dachte er in dleſen Augenblſcken der nemeinfamen 
Kämpfe und Schlachten, aus denen fle. ihr Leben wie 
neugeſchenkt heimgekragen hatten, um es hinfork dank 
bar und bewußt zu leben, voll völkfſcher Hingabe, 
tapfer und treu, wie ſie einmal die Waffe gefiihrt hat“ 
ten, Nun der eine abgetreten war, hatte er das frähn⸗ 
leſn kämpferiſchen Gelſtes mit für ihn zu tragen, 
ſollte die Kameradſchaft weſterbeſtehen, die er dem 
Lebenden gehalten hatte, 

Das war ſein Gelöbnis und letzter Gruß an den 
Toten! 


lieren. Vielleicht ſitzt er in dieſem Augenblick ſchon wie⸗ 
der im 8.9 und brauſt ab.“ 

„Wer denn in aller Welt?“ fragt der Schweizer. 

„Caſtro oder Pollo. Ich weiß es noch nicht, welcher 
von beiden. Aber einer von ihnen ift es ſicher, denn er 
ift der raffiniertefte Komödiant, den ich je eee 
habe. — Es gibt doch hier eine entralſtelle, bei der die 
täglichen Hokelanmeldungen einlaufen.“ 

„Natürlich, entgegnet der Schweizer und gibt Erras 
gleich die Adreſſe dieſer polſzellſchen Sammelſtelle. 

„Bis wann müffen dort die Anmeldungen eingelle⸗ 
fert fein?“ 

„Täglich bis elf,“ 5 

„Schön, los Krüger!“ Exras pacht ihn wieder am 
Arm. „Sie haben recht, jetzt verſtehe ich Sie: wo die 
Perlenkekte war, befindet ſich ſetzt noch das Dokument.“ 

Aber als fi. beide eben aus der Tür wollen, plaßt 
atemlos der Poliziſt herein, der auf einem Fahrrad vom, 
Poligeſamt ham. „Meldung vom Hokel Gott arbt-Ters 
Kürten an Kommiſſar Krüger!“ ruft er noch im Herein⸗ 

zen, 

„Hier! Was ift los?“ 

Der Mann bringt feine Meldung vor: Die Bean. 
ten, die Florence zu beobachten hatten, haben um 7,25 
Uhr an das Gotthärdt⸗Terminus lelephonſert, daß Flo⸗ 
rence Doveley das Hotel verlaſſen habe und an den 
Bahnhof gefahren fet, vorausfichtſſch, um mit dem Rhein⸗ 
old Expreh abzufahren. Diefe Meldung gab Wedel an 
as Polizeſamt weiter, da er Krügers Aufenthalt um 
dieſe Zeit nicht kannte. Von dort ging bie Meldung 
durch Radfahrer endlich an Krüger. 
Erras Aufbruch ift ins Stochen geraten. In einem 
neu auftauchenden Verdacht fragt er; „Wann fährt der 
nich alen Wahrſcheinlich fährt Miß Donelen 
nicht allein.“ 

Der ſchweigeriſche Kommiſſar weiß die Abfahrtszeit 
genau. „Um 7,50 Uhr.“ 

„Wieviel Uhr ift es jet?“ Erras zieht feine Uhr, 
— Merkwürdig, 19 befinden ſich in einem lihrengeſchäft 
und viele Uhren ticken rings an den Wänden. Aber alle 
ſtehen fo unter dem Bann des wichtigen Geſcheheng, daß 
man das völlig vergißt, und Exras auf feine Uhr lahr 

„Es find noch vierzehn Minuten bis gut Abfahrt. 
Loe, Krüger! Wir müffen an den Zug. Wir milffen fie 
| beide verhaften, ehe ſie uns entwiſchen können.“ 

Fortſetzung Tolat) 


| 
) 
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Bumerang Handelskrieg 


Wohin steuert England? 


In den letzten Wochen vor dem Kriege wurden 
dem polnischen Volk die tollsten Phantasien über die 
zu erwartende englische Hilfe vorgesetzt. Erst die Lüge 
von der großen englischen Anleihe, die l-olen instand 
setzen sollte, den Krieg zu finanzieren, dann die Lüge 
von den umfangreichen Kriegsmaterial- und Flugzeug- 
lieferungen und schließlich die Lüge von der Watfen- 
hilfe. Die Anleiheverhandlungen in London zogen sich 
in die Länge, und das Ergebnis war mehr als mager. 
Denn die eigentliche groge Anleihe vermochte England 
„aus. gewissen Rücksichten“ nicht zu geben. Aehnlich 
verhielt es sich mit den Kriegsmateriallieferungen, die 
sehr spät einsetzten und daher insgesamt gleichfalls 
sehr gering blieben. Darüber, ob und wieviel Flug- 
zeuge England geliefert hat, fehlen die Angaben. Viel- 
leicht, wird man später etwas darüber erfahren 

Und die Woatffenhilfe? Der gegenseitige Hilfspakt 
versetzte die polnischen Kriegstreiber in Entzücken, ob- 
gleich in dem Pakt in allen möglichen Wendungen der 
Bündnispartner der Hilfe versichert wurde, aber nicht 
ausgesprochen war, worin diese Hilfe eigentlich be- 
stehen sollte. „Die eine vertragschließende Seite“ — 
so hieß es in dem berühmten Allianzvertrag vom 25. 
August — „leistet der in Kriegshandlungen befind- 
lichen anderen vertragschließenden Seite unverzüglich 
jegliche Hilfe und Unterstützung, deren sie fähig ist. 

England ist London, und London ist die City. Die 
City hatte Polen keine Geld- und Materialhilfe ge- 
leistet, die City leistete auch keine Waffenhilfe, Denn 
in dieser Lebensader des Inselreiches rollt kein Blut, 
sondern Geld. England ließ stets andere Völker für 
sich bluten, Polen war für England auch diesmal nur 
Vorwand, nur Mittel zum Zweck. Und dieser Zweck 
war: gegen Großdeutschland anzurennen, um das eigene 
Prestige und die eigene Wirtschaft zu retten, nachdem 
dieses Prestige, diese Wirtschaft in den letzten Jahren 
Niederlage auf Niederlage erlitten hatten. England hat 
kein Heer, Englands Luftwaffe konnte weder nach Po- 
len gelangen, noch war und ist sie imstande, einen 
kriegführenden Bündnispartner zu entlasten. Und das 
ist — wie gesagt — auch gar nicht Englands ernstliche 
Absicht. Das einzige, was England tun kann und was 
es nun auch wieder zu tun begann — das ist der Han- 
delskrieg. 

London kämpft nicht gegen eine feindliche Armee, 
England kämpft gegen das Volk des Feindes. England 
wollte wieder, wie 1914, eine Hungerblockade aufziehen, 
sein Kriegsziel ist heute dasselbe wie 1914: Deutsch- 
lands mächtigen wirtschaftlichen Aufstieg zu unterbin- 
den, die Weltherrschaft des britischen Handels zu ret- 
ten. Englands Kampfweise Könnte man nennen: einen 
Versuch der Wirtschaftslenkung mit rücksichtsloser Ge- 
Walt. Denn der englische Handelskrleg richtet sich nicht 
nur gegen Deutschland, sondern auch gegen die Neuträ- 
len. England möchte nicht nur Deutschland aushun- 
gern, sondern auch das übrige Europa auf seine Seite 
zwingen, nicht nur Deutschlands Handel mit den an- 
deren vernichten, sondern auch den Handel der anderen 
mit Deutschland. 

Wie sind heute die Aussichten eines Handels- 
krieges Englands? 

"An Englands Seite steht, halb gezwungen, der ein- 
zige Waffengefährte Frankreich. Polen liegt nach vier 
Wochen am Boden, die russische Großmacht bedroht 
nicht Deutschland — sondern England; von Spanien 
über Italien, Deutschland und Rußland bis nach Japan 
ist eine Kette gespannt, über die England nicht hinweg- 
kommt, Die Neuordnung der deutsch-russischen Be- 
zlehungen zeigt den Neutralen in Südosteuropa, 
wo Deutschland schon seit Jahren festen Fuß gefaßt 
hat, welche Straße sie werden gehen müssen, Ihr Wa- 
renaustausch kann nieht gestört werden, einen unmittel- 
baren Druck kann England hier nicht ausüben. Und wo 


keiner und die Tiere 


Der Heiner hatte zwei große Lieben. Das waren 
die Soldaten und die Tiere. Mit den Eoldaten war 
er das ganze Jahr zuſammen, denn ſein Vater war 
Hauptmann in einer kleinen Garniſon. Die Tiere 
hatte er nur, wenn er im Sommer ſeinen Onkel 
auf dem oberſchleſiſchen Gut beſuchte. Dann war der 
Seiner uur in den Ställen und auf der Weide zu fin⸗ 
den — hundertmal hälte er zu Schaden kommen kön⸗ 
nen und hundertmal geſchah ihm nichts. Es ſchien, 
als hätte er einen beſonderen Schutzengel. 


Heiner war noch keine drei Fahre alt, da ver⸗ 
ſchwand er auf dem Gut ſpurlos. Schließlich ſtellte 
man feſt, daß ex in der Hundehütte bei Karo lag und 
brilderlich mit ihm aus einem Freßnapf ſpeiſte. Ein 
andermal halle ihn der Knecht, als er Heu durch die 
Jute warf, mit hinuntergeſtoßen. Der Heiner landete 
in der Rauſe vor der braungeſcheckten Lieſe, die ihn 
erſtaunt beſah. Damft war es abgetan. 

Alle waren feine Freunde: die Hunde, die Kühe, 
die Pferde, die Schweine — beſonders aber das 
schwarze Stierkalb Bosko, das ſonſt recht ſtörriſch ſein 
konnte. Heiner war es geweſen, der, als Bosko ein 
häßlich eiterndes Geſchwür am Maul hatte, tagelang 
nicht von ihm wich, ihn pflegte und ſütterte. Ueber⸗ 
haupt, wenn der Tierarzt geruſen wurde, mußte auch 
Heiner dabei ſein denn er konnte am beſten die Tiere 
ruhig halten. „Der Junge muß Tierbändiger wer⸗ 
den“, ſagte der Onkel. 

Das war im Juli 1914. Der Vater rückte ins 
Feld. Der Heiner und die Mutter weinten bittere 
Tränen. Aber aus verſchiedenen Gründen — denn 
der Heiner weinte, weil er nicht mitdurfte. 

Dann ſtarb die Mutter. Und Heiner erreichte, 
daß fein Vater den damals Sechzehnfährigen mit bins 
ausnahm. Von jeinen alten Freunden unter den 


England die Südoststaaten blockiert, trifft es den 
Außenhandel der Neutralen untereinander und mit den 
anderen Anrainern des Mittelmeeres. In der Ostsee 
herrscht Deutschland unbeschränkt, der Außenhandel 
der baltischen Staaten kann störungslos abgewickelt 
werden. Bleibt die Oslo-Gruppe, bleiben Belgien, 
Holland und die Schweiz. Auch hier wird Deutschland 
von den britischen Blockademaßnahmen nicht schwer 
getroffen. Deutschlands Außenhandel mit den skandi- 
nayischen Neutralen ist wohl bedeutend, aber für die 
deutsche Gesamtlage nicht ausschlaggebend, Was 
Deutschland aus den Oslo-Staaten bezieht, kann es zur 
Not oder auch ohne Not von anderen beziehen. Wer 
aber wird den Oslo-Staaten diesen Exportausfall er- 
setzen? England oder Frankreich? Andererseits sind 
die skandinavischen Staaten und Dänemark auf die 
Einfuhr vieler Waren angewiesen. Woher sollen sie 
diese Waren erhalten? Aus England oder Frankreich? 
Auf die eine und auf die andere Frage kann nur schwer 
Antwort gegeben werden. Und es erweist sich auch 
hier, daß Englands Handelskrieg in erster Linie wieder 
die Neutralen trifft, die wohl wissen, daß Deutschland 
eine wirtschaftliche Umstellung dieser Staaten auf Eng- 
land nicht ohne weiteres hinnehmen würde. England 
will überdies die Oslo-Gruppe nur so weit versorgen, 
als diese Staaten selbst verbrauchen können. Was wird 
dann aus der Ausfuhrwirtschaft Skandinaviens? 

Am schwersten betroffen sind Belgien und Holland, 
die beiden Länder „zwischen den Fronten“. Unausge- 
sefzt erheben Holland und Belgien Beschwerde, eng- 
lisch-holländische » Verhandlungen sollen die Atmo- 
sphäre säubern, Belgien fühlt sich dauernd territorial 
bedroht. 5 
Und wie steht England selbst dar 

Das deutsche Institut für Konjunkturforschung ver- 
öffentlichte in einem seiner letzten Wochenberichte 
einen Aufsatz, in dem es u. a. heißt: 

„Wenn in Großbritannien heute wieder versucht 
wird, mit dem plutokratischen „wir haben die Schiffe, 
wir haben die Menschen und wir haben auch das Geld“ 
Siegeszuversicht zu wecken, so spielt dabei ähnlich wie 
1914 der Hnwels auf die angeblich unermeßliche äußere | 
Finanzmacht des Landes die entscheidende Rolle. Groß-, 
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britannien weiß sehr wohl, daß es mit seiner eigenen 
Produktionskraft allein einem längeren Krieg nicht ge- 
wachsen wäre, Aber es hofft, daß seine internationale 
Finanzkraft es befähigen werde, die Deckung seines 
enormen Einfuhrbedarfs an Kriegsmaterial, Rohstoffen 
und Nahrungsmitteln zumindest wirtschaftlich sicher- 
zustellen. Die britische Propaganda wird nicht müde, 
zu betonen, daß die Goldbestände Großbritanniens heute 
erheblich größer seien als bei Ausbruch des Weltkrie- 
ges. Sie übersieht dabei geflissentlich, daß zwei Um- 
stände dieses scheinbare Aktivum stark entwerten. Ein- 
mal hat schon der Weltkrieg gezeigt, daß Gold kein un- 
beschränkt verwendbares internationales Zahlungsmitte) 
ist, zweitens ist zu bedenken, daß der britische Gold- 
bestand heute zum größten Teil auf Auslandskrediten 
aufgebaut ist und infolgedessen von Großbritannien 
eigentlich nur treuhänderisch für andere Staaten ver- 
waltet wird. 

Erheblich ungünstiger als bei Ausbruch des Welt- 
krieges ist Großbritanniens Lage in bezug auf seinen 
Besitz an langfristigen Auslandsanlagen, Vor dem Welt- 
krieg wurden sie auf gut 4 Mrd. Pfund geschätzt, heute 
dagegen betragen die gesamten überseeischen Kapital- 
anlagen Großbritanniens nur 3,75 Mrd, Pfund. Diese 
Ziffer gilt aber nur für den Nominalwert der Anlagen, 
ihr Realwert dürfte noch wesentlich niedriger sein.“ 

Wie richtig diese Beurteilung der Lage ist, hat die 
Praxis gezeigt. Das Pfund bröckelte schon in den letz- 
ten Tagen vor dem Kriege ab, In der zweiten Woche 
nach Einführung der Devisenbewirtschaftung in Eng- 
land schnellten in London die Kurse der Auslandsgelder 
hoch, ging der Pfundkurs auf den ausländischen Bör- 
sen scharf zurück, England mußte daran gehen, Dol- 
lars anzukaufen, um seine Einfuhr zu bezahlen, und der 
amerikanische Staatssekretär Morgenthau erklärte 
kürzlich unter Hinweis auf den starken Unterschied 
zwischen dem Londoner offiziellen Pfündkurs in Lon- 
don und den freien Kursen auf anderen Plätzen, daß 
er nicht einen einzigen Dollar riskieren könne, um aus- 
ländische Transaktionen zu stützen. Das Vertrauen in 
das englische Pfund ist erschüttert, und man geht 
sicherlich nicht fehl in der Annahme, daß dieses Ver 
trauen vor allem deshalb erschüttert ist, weil man den 
Glauben an einen Erfolg des englischen Handelskrieges 
verloren hat. Es ist Zeit, daß man in England erkennt, 
wohin der Weg Großbritanniens führen könnte, wenn 
es den Krieg fortsetzt. Englands Waffe, die es gegen 
Großdeutschland und gegen die europäische Wirtschaft 
schleudert, ist nichts weiter als ein Bemerang, der Eng- 
land selbst am schwersten trifft, Markgraf 
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Auswels der Reichsbank von Ende september 


Nach dem Ausweis der Deutschen Reichsbank vom 
30. September 1939 stellt sich die Anlage der Bank in 
Wechseln und Schecks, Lombard- und Wertpapieren 
auf 11844 Mill. RM. Im einzelnen betragen die Be- 
stände an Wechseln und Schecks sowie an Reichs- 
schatzwechseln 10105 Mill. RM., an Lombardforderun- 
gen 24 Mill. RM, an deckungsfähigen Wertpapieren 
1324 Mill. RM und an sonstigen Wertpapieren 393 Mill. 
RM. Der Deckungsbestand an Gold und Devisen be- 
trägt fast unverändert 77 Mill, RM. Die Bestände der 
Reichsbank an Rentenbankscheinen werden mit 158 
Mill. RM, diejenigen an Scheidemünzen mit 200 Mil. 
RM und die sonstigen Aktiva mit 1604 Mill. RM ausge- 
wiesen. 8 
Der Umlauf der Reichsbanknoten stellt sich aht 
1 0 Mill. RM. Die Fremdengelder betragen 1602 
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Deutsches Devisenrecht in Danzig 8 

Mit Verordnung des Reichswirtschaftsministers 
vom 22. September ist in Danzig das deutsche Devisen- 
recht in vollem Umfange eingeführt worden. 


Auch holländische Küstenfischerei eingestellt 


Die britischen Blockademaßnahmen haben jetzt 
dazu geführt, daß auch die holländische Küstenfische- 


Soldaten fehlten viele. Al 
den Fungen gern. Und wieder ſchien es, als hä 
einen beſonderen Schutzengel. „Der Bengel iſt nat N 
kotzukriegen“, ſagten die Kameraden. Durch den rech⸗ 
len Aermel ging eine Kugel. Ein Ohrläppchen wurde 
ihm abgeſchoſſen. Das war aber auch alles. 
Greulichen Rheumatismus bekam er einmal. Aber 
als er ins Lazarett follte, war der Keiner nirgends 
zu finden. In der letzten Ecke des Unterſtandeß lag 
er und auf jeiner Schulter die Reglmenkskatze. Vier⸗ 
undzwanzig Stunden lag ſie dort unbeweglich, als 
wüßte fie, daß ihre tieriſche Wärme den Heiner geſund 
mache. Die Kameraden fittterten beide, und am näch⸗ 
ſten Morgen wachte der Heiner ohne Schmerzen auf, 
Eine der letzten Franzoſenkugeln traf den Water, 
Und mit dem Kriegsende ſtand Heiner rat⸗ und hilf 
los in einer ihm fremdgewordenen Welt. Er ver⸗ 
kaufte Wohnung und Möbel und lebte einen zweck⸗ 
loſen Tag wie damals viele NEN Leute. Er bum⸗ 
melte, ex arbeitete, wie es gerade kam. Natürlich war 


tte er 


Aber auch die neuen hatten ] 


er im Baltikum dabei und beim Grenzſchutz — dann 


ſtand er wieder vor dem Nichts. 


Da ging es in Oberſchleſten los. Es war ſelbſt⸗ 
verſtändlich, daß Heiner ſoſork hinreiſte, und zwar 
möglichſt in die Nähe feines Kinderpargdieſes, Zin⸗ 
ein kam er aber nicht, denn es lag auf dem Gebiet, 
das die Polen beſetzt hatten. 

Es wurde nun eine große Zeit für Heiner, Je⸗ 
den Weg und jeden Steg kannte er. Wo es galt, einen 
e Erkundungsauftrag auszufſühren, war er 
‚er erite, der ſich meldete und immer heil zurückkam. 

Einmal aber, da hatten fie ihn doch entdeckt. Dis 
rekt auf das Familiengut zu trieb ihn eine Rotte Por 
len. Er ſprang über den Zaun des Gemſtſegartens, 
weil er wußte, daß ſich dort die Stallungen anſchloſſen. 
In der erſten Tür verſchwand er. Da erhob ſich Hinz 
ten in der Ecke drohendes Gebrumm und Stampfen. 
Ein rieſiges ſchwarzes Tier ſtand dort — „Bosko“ rief 


rei, die bisher, wenn auch in bescheidenem Umfange, 
Holland mit Fischen versorgte, ihren Betrieb eingestellt 
hat. Die holländische Hochseefischerei ist bekanntlich 
schon seit längerer Zelt völlig ausgefallen. [ 

Wie aus Scheveningen hierzu gemeldet wird, sind 
die Reeder zu diesem für die holländische Ernährung 
einschneldenden Entschluß gekommen, weil.die Bren! 
stoffpreise wegen der durch die, Enslinden ‚ab; ni 
tenen Zufuhren so stark gesliegen sind, daß die Küsten- 
fischerei wirtschaftlich nicht mehr tragbar erscheint. 
Daneben ist durch das massenhafte Auftreten von eng- 
lischen Treibminen die Risikoversicherung in einem 
solchen Umfange gestiezen. daß sich die Fischer außer- 
stande sehen, sie zu bezahlen. 


Internationale Schrottkonvention stellt Tätigkeit ein 


Wegen der Unmöglichkejt einer weiteren interna“ 
tionalen Zusammenarbeit hat die 1937 gegründete In- 
ternationale Schrottkonvention, ein internationales 
Schrotteinkaufskartell, ihre Tätigkeit eingestellt. 

0 


Baumwollbürsen 


Liverpool, 3. Oktober, Tendenz ruhig. Oktober 
5,80, Januar 5,71—72, März 5,70, Mai 5,68. 

‘ Aegyptische Giza Nr. 7; Tendenz kaum stetig. No- 

vember 7,23, Januar 7,31, März 7,97, Mal 7,41, Juli 7,47. 


Heiner leiſe. Da hörte der Stier auf, mit den Füßen 
u ſcharren und legte den Kopf zur Seſte. „Bosko, 
uf mir“ ſagte Heiner noch einmal leiſe und trat vor⸗ 
tin näher. Er legte beide Arme um den Nacken 
des Tieres und als er hörte, daß das Schnauben nicht 
mehr feindlich klang, ſchob er ſich, wie ex es als kleiner 
Junge oft getan, unter dem rleſigen Tier durch tief 
in das Stroh hinein, Es war der letzte Augenblick... 
„Hier muß er fein!“ ſchrie einer und die Verfol⸗ 
ger ſtürzten. Da zerrte der Stier an der Kette, daß 
fie faſt kiß. Er ſtampfte die Erde und ſchnaufte Höfe, 
„Kommt zurück“ flüſterte einer. „Das ift der wilde 
i iRSE Przywara aufgeſpießt hat. 
er n fein! pet 
Heiner wagte ſich nicht zu rühren. Wie alfes fin e 
war, da raſchelte es im Stroh. Der alte Bosko furhte PA 
nach ihm, und als er ihn gefunden Hatte, leckte er ihm Pr 
mit der rauhen Zunge über das Geſicht. .. ; 
Susi Teubner 


Bereit zum Dienft 
Dertrau des ffimmels und der Erde Ataft 
und [pür in deines Blutes weiten Bahnen 


das große Leben aller deiner Ahnen, 
die fterbend deinen Tag dir vorgeſchafft. 


Wie Staub verwehſt du und dein Werk zerklafft, 


und Gott felbft bleibt dir fern zu ſeder Stunde, I 

ftehft du nicht ftack und feſt auf ihrem Grunde, ° 

bereit zum Dienft in ihrer heiligen fjaft. 
Sigismund Ranch, 


2 
Hier kann ach 


5 —Hauptblatte 


Deutſche Lodzer Zerrung — Mittwoch, den 4. Oktober 1939 


Aindenburg-Seier in Poſen 


Denbmal und Gedenktafel in der Geburtsſtadt des Generalſeldmarſchalls 


Breslau, 4. Oktober 


Am Montag beging das befreite Poſen zum erſten 
Hale in beſonders feierlicher Weife unter Teilnahme der 
Rutſchen Wehrmacht vor dem Geburtshaus des verewig⸗ 


en Neicjspräfidenten Generalſeldmarſchall v. Hinden⸗ 


lurg die Ehrung an dem am 2. Oktober 1847 in Poſen 
eborenen großen Sohn dieſer nunmehr in das große 
beutſche Mutterland heimgekehrten Stadt. 
Miele Tauſende fanden ſich, wie die „Breslauer 
Jeueften Nachrichten“ berichten, in Poſen auf der jetzt 
denburgſtraße genannten früheren Bergſtraße vor 
en Geburtshaufe des Generalfeldmarſchalls ein. Zwei 
renkompanien des Heeres und der Schutzpolizei mars 


I Mierten mit klingendem Spiel vor dem Geburtshaus 


5 


Jockelberg, und der Chef der Zivilverwaltung von 


UF und um Punkt 12 Uhr erfchienen der Milltärbefehls⸗ 
ober von Poſen, Gen. der Art. von Wollard⸗ 


Poſen, Senatspräſident Greifer, um die Front ab: 
zuſchreiten. 5 
Im Namen des Poſener Hindenburgbundes, der ſich 
jet Jahren vergeblich darum bemüht hatte, das Geburts» 
aus Hindenburgs käuflich zu erwerben oder wenigſtens 
die Genehmigung ur Anbringung einer Gedenktafel zu 
erhalten, gab der ſtellvertretende Vorſitzende, Dir. Kalt, 
der Freude der Poſener Deutſchen über den glücklichen 
Wandel der Dinge in der alten deutſchen Stadt Ausdruck. 
General von Wollard⸗Bockelberg überreichte der Stadt 
Poſen die Gedenktafel mit einer Erinnerung daran, daß 
er während des ganzen Weltkrieges als Mitglied des 
Generalſtabes dem Generalfeldmarſchall nahe fein durfte. 
Der Stadtdirektor von Poſen Dr. Scheffler übernahm 
die Gedenktafel mit dem Gelöbnis der unwandelbaren 
Treue der Poſener Deutſchen in die Obhut der Stadt. 
Fahr Schluß der der denn hallten der Gruß an 
den Führer und die Lieder der Nation durch die Hinden⸗ 
burgſtraße der befreiten Stadt Poſen. 


Englands Handelsichiffe bewaffnet 


Deutfchland wird jeden Widerſtand brechen 


Amſterdam, 3. Oktober 
Ueber die ſortſchreitende und nahezu vollendete 
e waffnung der engliſchen Handels⸗ 
ſchiffe mit Geſch hen gibt der Flottenkorreſpon⸗ 
bent ber „Times“ Auskunft. Er verwelſt dabei auch 
Mr Churchill, der im Parlament erklärt habe, daß es 


un möglich geworden fei, wirkſam gegen U⸗Boote 


borzugehen. Die Arbeiten dazu feien berelts vor zwei 
Jahren in Angriff genommen worden. Die Handels⸗ 
Gifte ſeten ſchon fo vorbereitet, daß fie ſetzt ohne weis 


bes Gesche tragen könnten. Auch die milftäriſche 


* 


Ib: 


Ansgitoung der Offiziere und Mannſchaften fei volle 
det. 

Dieſe Ausführungen ſind ein neuerlicher wertvoller 
eweis dafür, dah England feine Handelsflotte 
Nit Kanonen beſtilckt und die Mannſchaften 
Handelsſchiſſe milttäriſch ausgebildet hat. 


N Aigland will demzufolge feine ganze Handelsflotte aktiv 


u 
R 


egen die deutſchen U-Boote Kinfepen, um dieſe durch 
Vescheßen und Berfenken an der Durchführung priſen⸗ 
rechtlicher Maßnahmen zu verhindern. 

Die deutſchen U⸗Voote haben bisher . un ⸗ 
bewaffneten engliſchen Schiffen ſo ritterliche Methoden 
gegeioh, daß die Preffe aller Erdtelle darüber nur hüchſtes 

ob zu fpenden vermochte. Selbſt Blätter, die feit Jahr 
ren dem deutſchen Volke ablehnend gegenüberſtanden, 
haben geradezu begeifterte Schilderungen über das Ent⸗ 
eee deutſcher U⸗Bootskommandanten ver⸗ 
ffentlicht. Dieſe ritterliche Haltung darf ſedoch nieman⸗ 
den zur Annahme verleiten, daß die deulſchen U-Boote 
unter allen Umftänden bereit wären, dieſes Vorgehen 
auch dann beizubehalten, wenn fie ſich der Gefahr gegen ⸗ 
überfähen, von den Kanonen bewaffneter Handelsſchiſſe 
in Grund und Boden der zu werden. Wenn die 
engliſchen Handelsſchſſſe Widerſtand leiſten und gar ans 
greiſen, dann find die zur Bekämpfung des engliſchen 
Handelskrieges eingefeßten deutſchen Strie che nicht 
nur berechtigt, ſondern auch verpflichtet, jeden Wider ⸗ 
tand rechtzeitig und mit allen Mitteln zu brechen. 


„Noch glaubt man an Frieden“ 


„Regime Fasciſta“ über die italienischen Vermittlungsverſuche 


Mailand, 3. Oktober 
Zur Deutſchlandreiſe Graf Cianos ſchreibt das „Ne 
ine Faselſta“, die Zufammenkunft ſei geeignet, allen 
denen Enttäuſchungen zu bereiten, Juden, greimaurern 
und denen, die ſich fo ſehr darum bemühten, die Nachricht 
Uszuftreuen, daß Italien mit Sach und Pack in di 
kegneriſche Lager hinübergewechſelt ſel. Die Italier 


uche Politik fei geradlinig. Muſſolini habe 
| Nine befondere Stellung eingenommen, die ihm ermöns 


Sohle, Bermittlungsverfude in England und 
Nankreic zu unternehmen. Aber wenn dleſe Bemühun⸗ 
en Itallens nach der Berliner Zufammenkunft vergeb⸗ 
I blieben, dann würden Regierungen und Völker vor 
Lott und der Geſchichte die Verantwortung tragen. Noch 
laude man an den Frieden, wenn auch nicht 
übermäßig. Iſrael arbeite zu eifrig gegen die Menfchheit 


h 15 die Ziviliſatlon. Deshalb habe Italſens Jugend die 


MALTE die Geiſter fo weit wie möglich zu mobiliſteren 
und die Walfen in Reichweite zu halten. 


Doölper Englands und Franb⸗ 


reichs wollen Frieden 
5 Kopenhagen, 3. Oktober 
, Die Kopenhagener Zeitungen beſchäftigen ſich im 
Auſckluß an den Berliner Beſuch des ſtalleniſchen Auße 
Ninifters Graf Ciano weiterhin mit den Bemühun⸗ 
en, nach dem Zuſammenbruch Polens den Frieden 
etbeizufil ren, Die Blätter erörtern nochmı 
Inn und e der Moskauer Erklärung und bes 
hen alle Nönlihheiten, London und Paris von Ihren 
klegsplänen abzubringen. Der ’italteniihen  Gtellun: 
der Front der den Frieden anſtrebenden Mächte wir 


die militäriſche Stärke der beiden Achſenpartner nicht 


1 905 große Beachtung geſchenkt, wobel auch Hinweſſe 


KOCH Betonung findet der Gedanke, daß die Volks ⸗ 
ftimmung in England und Frankreich im 
Pose zu der Cligue der gegenwärtig regierenden 
Politiker und ihrer Preſſe den umgehenden Abſchluß 
des Krieges verlange, 055 man auch deut⸗ 
ſcherſeits die Hoffnung noch nicht aufgegeben habe, daß 
5 der europäiſche Friede trotz allem wieder aufrichten 
affe. 


„Die Stunde der Befreiung‘ 
Islam erhofft Befreiung von britiſcher Sklaverei 


Mailand, 3. Oktober 

Der Korxeſpondent der Turiner „Stampa“ in Kalro 
weiß zu berichten, daß ftarke Störungen in der öffent» 
lichen Meinung der orientaliihen Völker vorhanden 
ſelen, die günſtige Auswirkungen eines allge 
meinen europäifhen Krieges für dle ifla⸗ 
miſche Welt erhoffen. 

Allgemein höre man die Anſicht, daß das Unglück 
der großen weſteuropälſchen Kolonlalmächte für den 
Orlent von Vorteil ſel. Vor allem die Araber glaub⸗ 
ten in der gegenwärtigen europäſſchen Situation klare 
Anzeichen eines Verfalls und des Endes der weſtlichen 
Sioilifation zu erblicken. Die ägyptiſche Zeitung „Mist 
El Battat“, das Organ der „Jungen Aegypfer“ Nile daß 
die Stunde gekommen ſei, ſich von dem Druck ber 
britiſchen Sklaverei zu befreien. 

Diefer Ausdruck des ägyptiſchen Nationalismus, fo 
erklärt die „Stampa“, müßte vor allem die Engländer 
mit Beſorgnis erfüllen, aber zunächſt ſchlenen dieſe der⸗ 
artige Beſtrebungen eher unterftüßen zu wollen. Man 
ſpreche von gebletsmäßigen Kompenſatſonen für Aegyp⸗ 
ten nach einer „ſiegreichen Beendigung des Krieges durch 
England“. Aber gerade hierüber bestünden bei den 
iflamiſchen Völkern erhebliche Zweifel. 


Juden ſchmuggelten Juden 
in Verhaftungen in Reval 
Reval, 3. Oktober 


55 a Be a 10 0 die von der Srannifalton 
1 rden, 
wieder ermittelt ſche Grenze geſchmuggelt wurden, 


und aus Eſtland ausgewieſen. 


Bergwerbunglück in Mexibo 
Bisher 69 Tote 


i Mexiko, 3. Oktober 

In einem Bergwerk bei Palau im Staate Coa⸗ 
Hula ereignete ſich am Sonntag eine ſchwere Schlag⸗ 
wetterexploſion. 69 Tote, zwei Schwerverletzte und 
zwei Vermißte wurden bisher geborgen. Weitere 60 
Bergleute ſind noch verſchüttet. Die Rettungsarbeiten, 
die ſich im vollem Gange befinden, geſtalten ſich ſehr 
ſchwierig. 
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Kriegszuſchlag zur deutschen 
5 Einkommenſteuer 


Berlin, 4. Oktober 

Am 10. Oktober werden die erſten Vorauszahlun⸗ 
gen auf den Kriegszuſchlag zur Einkommenſteuer fäl⸗ 
lig. In der „Deutſchen Steuerzettung“ klärt Regie⸗ 
rüngsrat Dr. Oermann vom Reichsfinanzminiſteriüm 
noch einige wichtige Zweiſelfragen auf, die ſich bei den 
veranlagten Steuerpflichtigen ergeben haben. Er ber 
tont, daß perſönlich ſteuerpflichtigg nur Einkommen⸗ 
ſteuerpflichtige ſind. Entgegen anderslautenden Be⸗ 
R unterliegen Perſonenvereinigungen nicht 
ent Kriegszuſchlag zur Einkommenſteuer. 


Die perſönliche Steuerpflicht wird 
nicht dadurch in Frage geſtellt, daß der 
Steuerpflichtige zur Wehrmacht eins 
ge ogen iſt. Ueberſteigen z. B. die Bezüge eines 

rbeitnehmers, die ihm fein Arbeitgeber während 
der Einberufung zum Heeresdienſt weiterzahlt, 
die Freigrenze, To iſt der Arheitnehmer zum 
Kriegszuſchlag zur Einkommenſteuer heranzu⸗ 
ziehen. Das gleiche gilt für ſolche mer 
tigen, die zum Kriegszuſchlag zur Einkommenſteuer 
zu veranlagen find. 


Der Referent behandelt weiter die Anwendung dez 
Feigrenae bei Landwirten. Einkünfte aus 
and» und Sortimeiidet werden in vollem Umfange 

zur Einkommenſteur herangezogen, wenn das Einkom . 
men 8000 Mark überfteig Wird dieſer Betrag 
nicht überſchritten, fo werden die Einkünfte zur Ein⸗ 
kommenfteuer nur herangezogen, ſoweit fie 3000 Mark 
überfteigen. Dieſe Bergünſtigung beruht auf dem Gie⸗ 
danken, daß die Einkommenſtener der Sand» und orſt⸗ 
wirte mit kleinem Einkommen durch die Grundſteuer ab« 
gegolten fein ſoll. Für die e e der en diefe 
von 2400 Mark für den Kriegszuſchlag bleiben diese 
Vorſchriften daher unberückſichtigt. > 

Es kann vorkommen, daß Stenerptlihline die zur 
Wehrmacht eingezogen ſind, nach ihrer E nberufüng 
erheblich geringere Gelder beziehen als vorher. Da 
aber der Kriegszuſchla⸗ f das Einkommen des 
Kalenderſahrs 1989 abgeſtellt ift, kommt diefer Tatſache 
für ſich allein entſcheidende e nicht zu. Durch 
die geringeren Einkünfte verringert ſich aber das Ein 
kommen und damit auch die Einkommensteuer und ber 
Kriegszuſchlag im eriten Erhebungszeitraum. Die 
Vorſchelften über die Abrundung und den Kleinbetrag 
bel Vorauszahlungen gelten für den Krlegszuſchlag. 
Vorauszahlungen werden nur erhoben, wenn ſie vier⸗ 
teljährlich mindeſtens 8 Mark betragen. 


Lebensmittelbarten im Speije- 
wagen 


Ab Montag, den 2. Oktober können im Reich Mahl 
zeiten und Speisen. u in den Speiſewagen nür no 
jegen die betreffenden Abſchnftte der für die Sicherſtel⸗ 
10755 der Ernährung des 0 Volkes verteilten Kar ⸗ 
ten abgegeben werden. Die Reiſenden müffen alſo ihre 
Brot-, Fleiſch., Fette und Lebensmittelkarten bei 
führen. Als befondere Bequemlichkeit find noch kleiner 
geftückelte Neifebrotkarten und Neifekarten für Fleiidh 
und Fett A Ne worden, die bei den Kartenausgahe⸗ 
ſtellen vor Antritt einer Reiſe gegen Abſchnitte der 
Reſchskarten eingetauſcht werden. iſt zweckmäßig, 
fi vor jeder Reife insbeſondere die Reisretiharte au 

ern. 


Kurzmeldungen 


Geſtern nachmittag um 17,30 Uhr Ortszeit traf der 
litauſſche Außenminifter Urbſys auf dem Moskauer 
Flughaſen ein. f 

Der halbamtliche „Lietuvos Aldas“ verweiſt auf die 
Bedeutung Moskaus und hebt die beſonders freundliche 
Art hervor, mit der der litaulſche Außenminiſter nach 
Moskau eingeladen worden ſel. 


Am Montag abend fand eine iel mug 
ung zwiſchen Außenkommiſſar Molotow un 
tifhen Außenminiſter Munters ſtatt. Der Beſprechung 
wohnten die Herren Stalin, der Stellvertretende Außen 
kommilfat Potemkin ſowie der Somjetgefandte in Lett» 
Ind Zolow und der lektiſche Geſandte in Moskau Koeln 

e 


Belpre 
dem let 


* 

In einer am Montag abend ſtattgeſundenen Sitzung 
der eſtnſſchen Regierung hat Staatspräſident Paets den 
zwiſchen Eſtland und Sowſetrußland abgeſchloſſenen ge» 
genteitinen 8 a ratifiziert und 
gleichzeitig ſeine Veröffentlichung angeordnet. 
0 * 


n Frankreich iſt das geſamte Vermögen der kom⸗ 
muniftifhen Partei unter e ſeſtellt 
worden. Der von der Regierung eingeſetzte Fiqitbator 
beabſichtigt, binnen kurzem alle Wertgegenſtände, ins, 
beſondere Häuſer, verſteigern zu Taffen. 
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Deutſche Podzer Zeitung — Mittwoch, den 4. Oktober 1953 


Am 4. September d. J. ift in Oftrom bet Petrikau mein lieber, treuforgender Hatte und Pater, Sohn und Schwiegerſohn, 
Bruder und Schwager 


Bertold Below 


im lter von 35 Jahren von Polen ermordet worden. Die Beerdigung unferes lieben fſeimgegangenen findet am Donnerstag, 
den 5. Oktober, um 3% Uhr nachm. von der Leichenhalle des alten evang. Friedhofs zu Codz aus ftatt. 
In fiefer Trauer: 


Wallp Below geb. Petznik und fiinterbliebene 


Mandfabvik 


2 Heinrich Richter u. Söhne 


LODZ, Wölczanska-Str. 128 
Schmerzerfüllt bringen wir allen Verwandten, Freunden und Bekannten bie traurige 
Kacheſchh, daß unſer guter Sohn, Bruder, Onkel und Schwager Kleinverkauf von Herrenhutband 


3 D hutband 
£ongin Paul Babe seen 
Unteroffizier des 10. Infanterieregiments Lowig || e ven 46 U Spindelband 


im Alter von 31 Jahren feiner an der e erlittenen Verletzung am a ——— — ———— ß 
„ September d. 3. im Feldlazarett in Lowlez erlegen it. Die Beerdigung unferes = F 
lieben He eganı findet heute, Mittwoch, den 4. Oktober, um 4 Uhr nachm. 7 7 


eim jenen 4 \ 
von ber Lelchenhaſle des neuen evang. Friedhofes, Wiefnerſtr., aus ſtatt. f 8 p 1 - 1 9 
In fiefer Trauer: Die Hinterbliebenen 0 Sportklub Union Tourin 


a Hlerdurch teilen wir unferen Mitgliedern mit, daß 


unſer Verein ſeine 


Tätigkeit wieder aufgenommen 


hat. Unſere erſte Sitzung findet Sonnabend, den 7, Of 
8 tober 1939, um 16 Uhr ſtatt. 
Am 1. d. M. verſtarb der Mitbegründer und langjährige Präfes unferes Ver⸗ Um zahlreiches Erſcheinen bittet 


Die Verwaltung. 
cee eee 


(Max Rönig Damen- u. Herrenſtoffe 


Der Verſtorbene hat an der Tätigkeit des Verbandes regſten Anteil genommen und 5 8 für Kleider, Anzüge ur Mäntel 
den Mitgliedern durch feine reihe Erfahrung und Hilfsbereitſchaft grohe Dienfte in reicher Austwahl zu niedrigen Preiſen empfiehlt 

erwleſen. Wir werden ſeln Andenken ſtets in Ehren bewahren. Eduard Beyer. 

Verband der £ohnfärbereien Lodz, Petrikauer Strasse 102, 

in Lodz 


Elegante ſierren- und Damenftoffe 
. BR ER nur beſte Qualität, verkauft das deut bribl. 
Geſangv. St. Trinifafis fiakenkreuzfahnen & EO R G ! B OH 18 
u bcaben in allen Größen in der deutſchen 
AP FE firma „Satkfor“, Inh. Lydia Pufal, Lodz Pe- Radwanska- Strasse 12, II. Stock 


5 keit trafe 158, im 5 f 118780 
findenden den As Luhe gebiet 80. Auch meterweiſe zu Fabribprelſen. 


PPP neun eu 
Derwalfunasfigung Hohkenkreugflaggen in allen Größen, Dadeanfialt Rudolf Deuf fer, Kifinjkt 


. elegante Ausführung, ade und aufgenäht, Straße 184, empfiehlt Schwimmbäder, Wannen“ 
1750 en Vorſtand Winkler, Targoma-Straße 1, & haben im dene en Gafanteriegef äft Umsatz 89955 eh be ruſſiſch röm. Dampfe 
fader Der Borftand. . Janhowſna, Zeromfliſtraße 74/70. 3529 98 bäder. Friſeur und Maſſeur am Platze. 3550 

Da wichtige Angelegenheiten au befpredhen steigern durch — 
ind, wird um vollzähliges und pünktiſches Er⸗ Hakenkreuzfahnen und Führer ⸗ 5 Die Lohnweberei Wulczanfkta 128, 
einen erfucht. 7304 | bilder in reicher Auswahl bei G. E. Rup« Anzeigen! „Spörbzielnia“, ift im Betrieb und nummt an. 
eee Log Petelle und © 1 Garne gm Scheren und Weben auf glatter; ung 


etrikauer Str. 188, vorrätig. Karrierſtühlen. 
Für die fjerbſtſaiſon „ ern 5 0 
ampfiahll fich der Kino P AL BC 5 | E In den Hauptrollen: 
Herren- u Damenſchneidermeiſter FF I) fal le E die hervorragende 
9 + 


5 Heute urfröhliche Marika Rökk 
Theodor Hiebler Komödie t Glänzende Revuen, ſchöne Melodien und bezau⸗ 


bernde Lieder. — Beginn der Vorführungen um eine e 
3 0 . 1 er r. — Beginn führungen 

a Der neueſte deutſche Film 2,80, 415 und 6 Uhr. Ruddi Godden, Mady Rabl 
Jr Liebhaber-Photogrephen!! = [1 Der berühmtefte 3 

ont ene 8 Kino „SsIVI DWY Tenor der Welt BENIAMINO GI6LI ſotole Käthe von Nag) 


Bauer Straße 105, im Hofe, — Kilihski-Strasse 123 im Film 


Stridimolfe, in allen Farben, für Swea⸗ 1 10 
ter, Fele Dgt a oechahfen, imge | Heute Großprämierel „ N ur D 8, M & v & 
briklgger. Dowborezyköm:Strahe 17. Verkauf 


von 9 bis 15 Uhr. 3520 Ein Film Heutſcher Serjtellung? (Ave Maria) Beginn der Vorführungen um 8, 4,80 und 5 Ut 


